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Sturz des Kabinetts Briand.
Die Rückwirkungen guf die Genfer Tagung

Paris, 6. März. In der Kammer, deren Nachtſitzung
bis in die Vormittagsſtunden dauerte, ſtellte bei dem Antrag
des Kommuniſten Laffont auf Vertagung der Zahlungs
ſener Briand die Vertrauensfrage. Die nament
liche Abſtimmung ergab 221 Stimmen für und 274 Stim-
men gegen die Regierung. Somit iſt das Kabinett Briagd
mit 53 Stimmen in der Minderheit geblieben. Nach Vor
Tiegen des Abſtimmungsergeb niſſes erklärte
Briand, er werde ſofort dem Präſidenten der
Republik die Demiſſion des Kabinetts über-
reichen und nicht nach Genf gehen.

Briand reiſt als Privatmann nach Genf.
Paris, 6. März. Wie in Regierungskreiſen verlautet,

hat im Verlaufe der Kabinettsſitzung, in der die Demiſſion
beſprochen wurde, Miniſterpräſident Briand erklärt, daß
er heute abend nach Genf reiſen werde. Da ihn die Kammer
geſtürzt habe, könne er aber als offizieller Vertreter Frank-
reichs nicht an der Völkerbundstagung teilnehmen, da-
gegen werde er den privaten Vorbe ſprechungen
beiwohnen.

Im Völkerbundsſekretariat iſt die telegraphiſche Nachrichteingelgufen, daß der frangsſiſche Miniſterpräſident trotz

des Sturzes ſeines Kabinetts als erſter Dele-
gierter Frankreichs an der Völkerbundstagung teil-
nehmen werde.

Der Eindruck in Berlin.
Die Nachricht von dem Sturz Briands in dent Augen

Slick, da ſich die deutſche Delegation unterwegs nach Genf
befindet, wirkte in ihrer überraſchenden Form in Berlin
im erſten Augenblick wie ein Donnerſchlag, zumal die
erſte Pariſer Auslegung ausdrücklich dahin leitete, daß
Briand nicht nach Genf gehen werde. Dann hat die Mel
dung, daß Briand nun doch an den Vorbeſprechungen keil
nehmen werde, etwas beruhigend gewirkt. Jn Kreiſen der
Wilhelmſtraße iſt man der Auffaſſung, daß zunächſt noch
abgewartet werden müſſe, ob die Demiſſion überhaupt an
genommen wird. Auf jeden Fall erblickt man in politiſchen

Kreiſen in den Pariſer Ereigniſſen ein Moment, das die
Ausſichten der Genfer Beſprechungen nicht gerade
fördern dürfte.

Framzöſilche Finkreiſungspolitiſ,
Franzöſiſch-rumäniſche

Bündnisverhandlungen.
Velgrad, 6. März. Nach Blättermeldungen aus Buka-

reſt hat der Pariſer rumäniſche Geſandte mit der franzö
ſiſchen Regierung vertrauliche Beſprechungen über den Ab-
ſchluß eines Militärbündniſſes ähnlich dem zwiſchen Frank-
reich und Polen geführt. Die Unterzeichnung des Bündnis-
vertrages iſt auf die Zeit zwiſchen dem 15. und 20. März
feſtgeſetzt worden, da Briand vorher noch mit Nintſchitſch
verhandeln ſoll.

Erneuerung des franzöſiſchſerbiſchen
Bündniſſes.

Velgrad, 6. März. Jn politiſchen Kreiſen verlautet,
daß in der Beſprechung zwiſchen Briand und Nint-
ſchitſch auch über die Frage der Erneuerung des ſerbiſch-
franzöſiſchen Bündnisvertrages verhandelt wurde. Der neue
jugoſlaviſch-franzöſiſche Vertrag ſoll entſprechend dem Ver-
trage Frankreichs mit der Tſchechoſlowakei und mit Polen
abgefaßt werden und ein neues, Glied in dem Syſtem der
Bündniſſe zur Sicherung des ſtatus quo in Mitteleuropa
darſtellen. Der Vertrag ſoll ferner auch dem italieniſch-
jugoſlaviſchen Freundſchaftsvertrag angepaßt werden.

Ablauf der polniſchrumäniſchen
Militärkonvention.
März. Da die polniſch-rumäniſche Mili-

tärkonvention mit dem geſtrigen Freitag abgelaufen iſt,
ohne daß eine neue Konvention zuſtandegekommen iſt,
wandte ſich der rumäniſche Geſandte an das Auswärtige
Amt mit dem Erſuchen, daß Polen mit den neuen Ver-
handlungen noch ein paar Wochen warten müßte. Die
politiſchen Zuſtände in Rumänien ließen augenblicklich keine
Verhandlungen zu.

Warſchau, 6.

G

Deutſchlunds ötellung in Genf
Eine Unterredung mit Streſemann vor der Abreiſe.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann gewährte einen
Vertreter der „T.U.“ vor ſeiner Abreiſe nach Genf eine
e Unterredung, in der er unter anderem folgendes aus-

rte:
Deutſchlands Stellung zu den ſchwebenden Fragen iſt von

Anfang klar und folgerichtig geweſen. Die Schwierigkeiten,
die im letzten Augenblick auftraten und das ganze Werk
von Locarno zu gefährden drohten, ſind darauf zurückzu-
führen, daß für die Löſung dieſer Probleme zunächſt nicht die
in Locarno mit ſo großem Erfolg erprobte Methode offener
und vertrauensvoller Ausſprache zwiſchen allen Beteilig-
ten angewendet wurde, ſondern, daß man verſuchte, ſich
über Deutſchlands Kopf hinweg zu verſtändigen. Deutſch-
kands Stellung zur Frage der Neugeſtaltung des Völker-
bundsrates iſt in der Hamburger Rede des Reichskanzlers
ar zum Ausdruck gebracht worden. Jch hoffe, daß die für
Sonntag vorgeſehenen Beſprechung mit den Führern der
am Vertrag von Locarno hauptſächlich beteiligten Mächte
die glückliche Atmoſphäre von Locarno wiederherſtellen
wird. Der Wiederaufbau Europas kann nur gelingen, wenn
endlich der Geiſt des Mißtrauens und der Furcht aus den
internationalen Beziehungen verſchwindet und dem ent-
hloſſenen Willen zur Zuſammenarbeit Platz macht. Dieſem
iel ſoll in erſten Linie der Völkerbund dienen, deſſen Ver-mmlungen den führenden Staatsmännern der Mitglied-
aaten Gelegenheit zu perſönlicher Ausſprache über die Be-
ürfniſſe der Völker geben.
Es wäre verfehlt, vom Eintritt Deutſchlands in den
Bölberbund eine grundlegende Aenderung der deutſchen

außenpolit ſchen Situation zu erwarten.
Wohl aber bedeutet er einen guten Schritt vorwärts auf dem
7 aus dem Abgrund, in den uns der Krieg geſtürzt hat,
zu dem Platze, der Deutſchland unter den Völkern gebührt.

Eine weitere Erklärung Streſemanns.
Sendon, 6. März. Der „Daily Expreß“ teilt heute ein

er mit, da ſeine Sonderkorreſpondentin Lady
rium mond-Haag mit dem Reichsaußenminiſter Streſe

mann vor ſeiner Abreiſe nach Genf hatte. Dr. Streſe
mann habe erklärt, wenn Deutſchland in den Völkerbund

S

eintrete, erwarte es die Organiſation des Völkerbundes
unverändert in derſelben Form vorzufinden, in der
ſie ſich befand, als Deutſchland auf Grund defintiver Ab-
machungen ſeinen Antrag auf Zulaſſung zum Völkerbund
ſtellte. Er gehe nicht nach Genf mit dem Verdacht, daß
man ihm eine Falle geſtellt habe, aber er gehe auch
nicht mit jenem Vertrauen, daß er gehabt haben würde,
wenn ihm nicht gewiſſe Pläne über die Erweiterung des
Völkerbundsrats durch die Preſſe bekannt geworden wären.

Er trete ſeine Abreiſe nach Genf weder mit übertriebe-
nem Peſſimismus noch mit unangebrachtem Optimismus
an, ſondern mit der inneren Ruhe und dem Vertrauen,
daß Deutſchland, falls es in der Lage ſei, in den Völker
bund einzutreten, keinen Lande erlauben werde, Deutſch
land in der Wahrung der Intereſſen des Völkerbundes zu
übertreffen.

Die Abreiſe der deutſchen Delegation.
Mit dem fahrplanmäßigen D-Zuge iſt die deutſche Dele-

gation mit dem Reichskanzler Dr. Luther und dem Reichs-
außenminiſter Dr. Streſemann an der Spitze in der be-
kannten Zuſammenſetzung am Freitag abend 10,05 Uhr nach
Genf abgefahren. Der Reichspräſident hat kurz vor der
Abreiſe dem Reichskanzler und dem Reichsaußenminiſter
ſeine beſten Wünſche für die Reiſe und für eine erfolgreiche
Löſung der der Delegation in Genf harrenden Aufgaben
übermittelt. Auf dem Bahnſteige hatten ſich zur Verab
ſchiedung eine Reihe bekannter Perſönlichkeiten eingefunden.
Die Reichsregierung war durch die Miniſter Brauns,
Curtius, Külz und Reinhold vertreten.
Die Teilnehmer an der Völkerbundstagung

Genf, 5. März. Zur Vollverſammlung haben ſich bisher
ſieben t w. dreizehn Außenminiſter an-gemeldet. urch ihre Miniſterpräſidenten ſind vertreten
Deutſchland Frankreich, England, Norwegen, Oeſter
reich, Polen.
vertreten: England, Deutſchland die Tſchechoſlowakei,
Bulgarien, Jrland, die Schweiz, Jugoſlavien, Eſtland, Grie-
chenland, Litauen, Schweden, Belgien und Spanien. Man
ſieht aus dieſer Liſte, welche Bedeutung dem Eintritt des
Deutſchen Reiches in den Völkerbund beigemeſſen wird.

Durch die Miniſter des Auswärtigen ſind

Jmmersnoch Kriegsgerichtsurteile.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelte das fran

zöſiſche Kriegsgericht in Landan gegen den 41 Jahre alten
Valer Eungen Keßler aus Karlsruhe und gegen den
Bildhauer Theodor Wall aus Karlsruhe. Das Urteil
lautete für Keßler wegen Spionage Betrug und Paß-

vergehen auf 10 Jahre Gefängn's, für Wall unter Zu
billigung mildernder Umſtände auf ſechs Monate Ge-
fängnis.

Severing für den „Platz der Republik“.
Severing hat auf die Anfragen der deutſchen Volks

partei und der Deutſchnationalen über die Umbenennung
des Berliner Königsplatzes folgende Antwort erteilt:

„Ein Antrag auf Umbenennung des Königsplatzes in
Berlin als „Platz der Republik“ liegt mir bis jetzt nicht
vor. Da ich aber die von den Frageſtellern gegen die
Umbenennung erhobenen Bedenken für berechtigt nicht
anzuerkennen vermag, würde ich keinen Anlaß ſehen,
einen entſprechenden Antrage die ſtaatsminiſterielle Ein-
willigung zu verweigern.“

Dieſe, Antwort von Severing als den Koſtgänger einer
traditionellen Umſturzpartei wundert uns nicht. Aber es
kommt einmal die Zeit, wo ſolche Schamloſigkeiten an
ihren Urhebern mit kerndeutſcher Gründlichkeit heimgezahlt
werden.

Politiſche Wochenſchuu
Von H. H. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R.

Die deutſche Delegation iſt nach Genf abgereiſt, um dort
den Eintritt in den Völkerbund zu vollziehen und damit
den letzten entſcheidenden Schritt auf einem Wege zu tun,
den große Teile des deutſchen Volkes in ſeinen einzelnen
Stationen wie in ſeiner Auswirkung für einen verhäng-
nisvollen anſehen müſſen. Es iſt unnötig, in dieſer
Stunde des Abſchluſſes noch einmal alle die Gründe zu
wiederholen, die dieſe Auffaſſung rechtfertigen, ſie ſind in
einer monatelangen, leidenſchaftlichen Ausſprache immer
wieder erörtert worden. Das politiſche Gebot der Zukunft
wird ſein, mit der gleichen Energie und hoffentlich mit
beſſerem Erfolge dagegen anzukämpfen, daß die befürch-—
teten Nachteile dieſer einſeitigen und vorzeitigen Bindung
unſerer Weltpolitik ſich nicht allzu hart zu Deutſchlands
Schaden auswirken.

Die deutſche Reichsregierung verſucht ja allerdings den
Anſchein zu erwecken, als ob ihr Entſchluß noch nicht end
gültig feſtſtände. Sie wird ſich aber ebenſo wie die ganze
Welt darüber im Klaren ſein, daß es ein Zurück jetzt
nicht mehr gibt, daß es ſich bei ſolchen Ausführungen
alſo wohl nur um ein taktiſches Manöver handelt,
um die letzten Hinderniſſe auf dem Wege in den Völkerbund
beiſeite zu räumen. Dazu gehören in erſter Linie die
plötzlich auftauchenden Wünſche anderer Staaten nach einem
Sitz im Völkerbundsrate. Die Debatte im engliſchen Unter-
haus hat in der Tat ergeben, daß unſere neuen Freunde
von Locarno ihre herzlichen Beziehungen mit Handlungen
begonnen haben, die nichts anderes als illoyal genannt wer
den können. Der engliſche Premierminiſter hat zugegeben,
daß ſein Kabinett Spanien die Unterſtützung Englands
für die Erlangung eines Ratsſitzes zugeſichert hatte. Von
dieſer Zuſicherung aber iſt Deutſchland niemals
eine Mitteilung gemacht worden. Trotzdem man
wußte, daß die deutſche Völkerbundspolitik auf der Ein-
ſchätzung der derzeitigen Mehrheits verhältniſſe im Rat
baſierte. Gleiche Zuſicherungen ſind von franzöſiſcher Seite

jan Polen gemacht worden, ebenfalls ohne Deutſch
land zu unterrichten. Alles das ergibt, daß der
Geiſt von Locarno ſich zunächſt erſt in Phraſen, aber
noch keineswegs in Taten auswirkt. Es ſcheint, daß
man ſich auf ein Kompromiß in der Richtung geeinigt hat,
daß jetzt im März Deutſchland allein einen Ratsſitz erhält,
während bei der nächſten Herbſttagung Spanien ebenfalls

ein ſtändiger Sitz zugeſprochen und Polen als nichtſtän-
diges Mitglied gewählt werden ſoll. Es bleibt aber abzu-
warten, ob die anderen Mitglieder dieſen ſchönen Plan

der Großmächte nicht dadurch ſtören werden, daß ſie eben-
falls weitergehende Anſprüche ſtellen. Man wird deshalb
damit rechnen müſſen, daß dieſer Friedensbund der Welt
noch höchſt unfriedlichen Auseinanderſetzungen ent-
gegen geht.
Vor ſeiner Abreiſe nach Genf hat der Reichskanzler
es noch für angemeſſen gehalten, der deutſchen Oeffentlich-
keit in zwei großen programmatiſchen Reden die Geſamt-
linien ſeiner Politik auseinanderzuſetzen. Jn Hamburg hat

er ſein außenpolitiſches Programm entwickelt, ſo wie wir
es bereits kennen und mißbilligen. Es ſind mehr als
Nuancen einer unterſchiedlichen Auffaſſung zwiſchen ihm
und der Rechten in Deutſchland, wenn man bei dieſer
Gelegenheit wieder hörte, wie in ſeinen Augen eine Politik
der Verſtändigung zur Politik des Verzichts ge



worden iſt. Es iſt nicht recht verſtändlich, welche Motive
Reichskanzler Luther veranlaßt haben können, gerade jetzt
noch einmal ſo grundſätzlich ſein Programm zu entwickeln,
ohne eigentlich dabei etwas Neues zu bringen. Denn
auch ſeine Rede zur Wirtſchafts- und Finanzpolitik hat
wirklich Neues nicht gebracht. Sie war im Ganzen nur ein
Verſuch, die Einheitlichkeit und Gradlinigkeit der Finanz-
politik der wechſelnden Reichsregierungen der letzten Jahre
nachzuweiſen. Herr Luther wird uns nicht übelnehmen,
wenn wir ſolchen Darlegungen recht ſkeptiſch gegen
überſtehen; er weiß genau ſo wie wir, daß bei dem heutigen
Syſtem die Regierung bei ihren praktiſchen Maßnahmen
recht unſelbſtändig und von ſtimmungsmäßigen Entſchei-
dungen des Parlaments abhängig iſt. Darum erſchien auch
ſein Verſuch, die Steuerabbaugeſetze des neuen Finanz-
miniſters Reinhold als die organiſche Fortſetzung der
Schlieben'ſchen Finanzpolitik darzuſtellen, min-
deſtens als etwas krampfhaft. Auch er mußte zugeben,
daß dem geplanten Steuerabbau ſicher Mehrausgaben
gegenüberſtehen und konnte zur Deckung der Differenzen
nur die Hoffnung ausſprechen, daß die Neubelebung der
Wirtſchaft das Erträgnis der vorhandenen Steuern weſent-
lich erhöhen werde. Hoffnungen, beſonders wenn ſie
ſich in ſo ſchroffem Gegenſatz zu realen Tatſachen bewegen,
ſind aber eine etwas ſchwankende Unterlage für
eine Erfolg verheißende Wirtſchaftspolitik. Wirkliche Er
leichterung kann der deutſchen Wirtſchaft nur auf dem
Wege des Abbaus der internationalen Be-
laſtungen gebracht werden, alles andere iſt beſtenfalls
eine ſchöne Geſte. Wenn die neue Völkerbundspolitik
Deutſchlands uns in dieſer Richtung Erleichterungen und
Erfolge bringt, dann kann ſie Deutſchland von Nutzen
ſein. Jſt das aber nicht der Fall, ſo wird auch ſie nur
dazu beitragen, die fremden Sklavenketten, die
uns bedrücken, noch feſter zu ſchmieden.

c d e2222222322z2TTPariſer Diplomaten Beſprechungen.
Paris, 6. März. Ueber die Beſprechung, die Briand

geſtern mit dem italieniſchen Botſchafter hatte, wird in
eingeweihten Kreiſen erklärt, daß Briand feſtgeſtellt habe,
daß er in allen Fragen des Völkerbunsrats mit Muſ-
ſolini übereinſtimme.

Jm Laufe des Vormittags fand eine neue Zuſammen-
kunft zwiſchen Briand und Nintſchitſch und dem ſer-
biſchen Geſandten ſtatt. Graf Skrzynski hatte eine
Unterredung mit dem engliſchen Botſchafter. Auch Briand
verhandelte am Nachmittag mit dieſem, wobei ihm der eng-
liſche Botſchafter gewiſſe Erläuterungen zu den Erklär-
ungen Chamberlains gab. Der italieniſche Botſchafter kon-
ferierte am Nachmittag noch einmal mit Nintſchitſch.

Gra Skrzynski erklärte einem Preſſevertreter, er ſetze
volles Vertrauen in den Ausgang der Genfer Verhand-
lungen. Er ſei überzeugt, daß Polen das Recht erhalten
werde, mit den älteſten Staaten zuſammenzuarbeiten.

Völkerbunds, Probleme“.
Nach grundfätzlichen Beratungen im Völkerbundsſekre-

tariat wurde beſchloſſen, daß Streſemann bei der Rats-
ſitzung als Vertreter Deutſchlands den Platz des japa-
niſchen Vertreters, der diesmal den Vorſitz führt, einnehmen
ſolle, er käme demnach zwiſchen Chamberlain und
Vandervelde zu ſitzen.

Die Wohrheit über das
Dumes-üutachten,

Offener Brief des Grafen Weſtarp.
Der Vorſitzende der deutſchnationalen Reichstagsfraktion

Graf Weſtarp hat an den Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann folgenden offenen Brief gerichtet:

Die Firma Hans Dohrn, Berlin SW 61, Blücher-
ſtraße 12 verbreitet koſtenlos und in Maſſen ein Flugblatt:
„Die Auszehrung Deutſchlands.“ Dieſes Flugblatt iſt ge-
eignet, die öffentliche Meinung in Deutſchland bezügüch
der t des Dawesplans erneut auf das Schwerſte
und Gefährlichſte irre zu führen.

Hier ſeien nur folgenden Entſtellungen und Unwahrheiten
hervorgehoben:

1. Als Höchſtſumme der Daweszahlungen werden 2,5
Milliarden angegeben. Verſchwiegen werden die Zu-
an gen aus den beiden ſogenannten „Beſſerungs-
a nen.“ Verſchwiegen werden die inneren Kriegs-
aſten.

2. Es wird die Behauptung aufgeſtellt, daß der Betrag
für die ſogenannten Sachleiſtungen im Lande bleibt,
während tatſächlich der Steuerzahler dieſe Sachleiſtungen

1bezahlen hat, und die Werte ohne Gegenwect
ns Ausland gehen.
3. Es wird die Behauptung aufgeſtellt, daß die Dawes-

laſten mit der heutigen Wirtſchaftskriſe nichts zu tun
hätten, während tatſächlich der Dawesplan eine geordnete
Inleihe wirtſchaft im Reich und damit auch in den öffent-

lichen Verwaltungen ſowie in der Reichsbahn unmöglich ge-
macht, auf die Tarife der Reichsbahn ſtark erhöhend einge-
wirkt hat, außerdem aber im laufenden Jahre dem deu t-
ſchen Volke bare Laſten von über 1500 Mil-
hionen Mark auferlegt.

4. Es wird die Behauptung aufgeſtellt, daß die Annahmedes Dawesplans den deutſchen Arbeiter J bewahre, d
der Lohn nicht mehr unter ſeinen Händen verdunſte. Damit
oll der Jrrtum geweckt werden, daß die Annahme des
awesplans die Mark ſtabiliſiert habe. Tatſächlich hat

Deutſchland dreiviertel Jahr vor dem Dawesplan aus
eigener Kraft auf der Grundlage der Rentenmark ſeine
Währung ſtabiliſiert.

Wir haben durch unſere Interpellationen vom 25. Ja-
nuar die Regierung aufgefordert, die finanziellen und wirt-
ein Wirkungen des Dawesabkommens gegenüber irre-
ührenden Angaben und Statiſtiken klarzuſtellen. Bei der

erſten Leſung des Etats am 11. Februar dieſes Jahres hat
der Abg. Hergt die Forderung begründet, auf die alſchen
und den Sachverhalt verſchleiernden Angaben des oben er
wähnten Flugblattes nachdrücklich hingewieſen und an die
Regierung die Frage gerichtet, woher das Flugblatt ſtamme,
wer es verteilen laſſe und ob ſie nicht ihrerſeits die ablut notwendige richtige Darſtellung zu geben gewillt

Auf dieſe Frage iſt bis e kte keine Ant-
wort erfolgt. Da ich annehmen muß, daß das Aus-
wärtige Amt inzwiſchen die erforderlichen Feſtſtellungen ge-
troffen hat, bitte ich Sie, Herr Miniſter, um ſofortige
Bekanntgabe wer der Verfaſſer des Flugblattes iſt, wer die
roßen Mittel aufgebracht hat, die zur koſtenloſen Ver
reitung dieſes da deutſche Jntereſſe ſchwer ſchä-

digenden Flugblattes verwendet werden, insbeſon
dere, ob hierzu Reichsmittel hergegeben worden ſind.

e Grundſätzliche Einigung der
Regierungsparteien über die Fürſtenabſindung

Amtlich wird gemeldet: Die unter dem Vorſitz des Reichs
kanzlers Dr. Luther geführten Verhandlungen unter den
Regierungsparteien einſchließlich der Wirtſchaftlichen Ver-
einigung über die vermögensrechtliche Auseinanderſetzung
zwiſchen den Ländern und den Fürſtenhäuſern ſind in den
rigen Abendſtunden beendet worden. Alle Beteiligten
egten großen Wert darauf, vor der Abreiſe des Reichs

kanzlers nach Genf zu einem Ergebnis zu gelangen. Um-
ung waren im weſentlichen folgende Punkte: Zuſammen-
etzung des Sondergerichts, rückwirkende Kraft des Geſetzes

und einzelne Fragen über die Teilungsmaſſe. Jn allen
Punkten wurde unter den anweſenden Parteiführern und
Ausſchußmitgliedern eine grundſätzliche Einigung erzielt,
wobei die Beſchlußfaſſung der Fraktionen vor-
behalten blieb.

Wie es in der Linkspreſſe heißt, ſieht das Kompromiß
in der Fürſtenabfindung für die Zuſammenſetzung des
Sondergerichts vor, daß die Hälfte der Richter Laien-
rich ter ſein müſſen, und ferner, daß in jedem Fetre der
Präſident des Reichsgerichts den Vorſitz führen ſoll. Die
rückwirkende Kraft wird auf alle Fälle ausgedehnt, bei
denen es bisher ſchon zu einer Teilauseinanderſetzung mit
einzelnen Mitgliedern der ehemals regierenden Häuſer ge
kommen iſt. Die in öffentlicher Benutzung befindlichen Be-
ſitztümer früherer Staatsoberhäupter, Schlößer, Muſeen,
Theater, ſollen beider Auseinanderſetzung nicht in Rech-
nung geſtellt werden, ſondern entſchädigungslos dem
betreffenden Lande verfallen. Als Privateigentum ſoll le-
diglich jener Beſitz definiert werden, der tatſächlich durch
private Mittel erworben wurde. Der Beweis dafür liegt
den Fürſten ob.

Deutſchevangeliſcher Kirchenausſchuß.
Der in Berlin verſammelte deutſche evangeliſche Kirchen-

ausſchuß nahm Kenntnis von einem Antrag beider evan-
geliſcher Kirchen Oeſterreichs auf Anſchluß an den deutſchen
Kirchenbund und erteilte die notwendigen Ermächtigungen
zur Weiterführung der Verhandlungen über den endgül-
tigen Zuſammenſchluß. Genehmigt wurden ferner die vor-
liegenden Anſchlußanträge der deutſchen evangeliſchen Kir-
chenge meinden in Kobe, Japan, Jeruſalem, Oslo, Genf,
Madrid, Barcelona, ſowie einer Reihe von ſüdweſtafrika-
niſchen Gemeinden, wie Windhuk und Swakopmund. Für
den nächſtjährigen Kirchentag liegt ein Antrag der Stadt
Königsberg vor, das Bundesparlament dorthin einzube-
rufen. Es wurde erneut die baldige Verabſchiedung eines
Reichsſchulgeſetzes gefordert. Als ultima ratio wurde Volks
entſcheid genannt. Ein Bericht über die Auswirkungen
der Stockholmer Weltkonferenz ergab das Bild eines ganz
umfaſſenden Weltgeſprächs in der politiſchen und kirchlichen
Preſſe und Oeffentlichkeit im Jn- und Auslande, das ſeit
der Konferenz im Gange iſt. Oberkonſiſtorialrat Hoſemann
wurde zum Direktor des deutſch-evangeliſchen Kirchenbundes-
amts ernannt.
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Poliriſche Rundſchanu
Der öſterreichiſche Geſandte in Berlin, Dr. Frank, iſt

heute vormittag in Wien eingetroffen, um die letzten Einzel-
heiten für die nunmehr auf den 27. März feſtgeſetzten Ber-
liner Reiſe des Bundeskanzlers Dr. Ramek zu beſprechen.

Nach Meldungen aus Luxemburg iſt beabſichtigt, die
Saarinduſtrie künftig an den Reparationsleiſtungen zu be-
teiligen.

Nach Londoner Meldungen wird Chamberlain ſofort nach
ſeiner Ankunft in Genf eine Beſprechung mit den Dele-
gierten der Dominions und Jndiens haben.

Die Arbeitgeber des engliſchen Maſchinenbaugewerbes
haben beſchloſſen, am 13. März 400 000 Arbeiter aus-

zuſperren. e
Millerand griff geſtern in einer Pariſer Wahlver-

ſammlung den Linksblock heftig an und unterzog beſonders
die Finanzpolitik es Kartells einer ſcharfen Kritik.
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Aus Stadt und Umgebung
Stunden der Einkehr.

Das Volk der Denker und Dichter iſt recht äußerlich
geworden, Früher ſagte man ihm nach, daß ſeine ſtärkſten
Lebenskräfte aus Herz und Gemüt fließen; heute ſcheintdas anders zu ſein. Die induſtrielle Umſtellung hat ihre
Folgen gezeigt. Man mag darüber klagen, an der Tatſache
wird man nichts ändern. Aber ſollten wir wirklich auf
dem Wege ſein, das deutſche Herz ganz zu verlieren?

Wir dürfen nicht verkennen, daß wir immer üoch unter
den Nachwirkungen der Kriegszeit ſtehen. Die Einwirkungen
des gewaltigen Ringens, an das uns der Volkstrauertag
wieder nachdrücklich erinnert hat, laſſen ſich in einem Jahr-
zehnt nicht verwiſchen. Der Körper braucht für ſeine Er-
neuerung ſieben Jahre, wie die Aerzte ſagen, der Körper
eines Volks länger.

Man ſucht die Quellen des Gemütes dem Volke wieder
zu erſchließen. An Veranſtaltungen und an Veranſtaltern
dafür fehlt es eigentlich nirgends. Nur irrt man Ach darin,
daß man glaudt, den Menſchen mit kulturellen Genüſſen
oder Anregungen das Beſte bieten zu können. Es iſt ein
tiefes und letztes Geheimnis, daß eine Perſönlichkeit erſt
durch die Religion ganz ergriffen wird, weil die Religion
das Gewiſſen aufrüttelt, ſchärft und verfeinert, und wir
brauchen heute Gewiſſen, nicht Wiſſen.

Unſer Mitteldeutſchland iſt das Land des Bergbaues ge-
worden. Die Bergarbeiter dringen in die Erde hinein; ſo
ſollten wir Mitteldeutſchen in gleicher Weiſe in uns ſelbſt
eindringen, Einkehr halten, um nach den Schätzen zu ſpüren,
und nach Edelwerten zu ſchürfen, die in uns verborgen
liegen. Auch wir haben von den Vätern deutſchen Sinn,
deutſchen Mut, deutſche Kraft der Seele geerbt; wir haben
es nur verkümmern laſſen; das war uns alles zu wenig.
Auf äußere Erfolge richteten wir das Augenmerk.

Nun lenken wir den Blick auf die ſeeliſchen Güter zurück.
Vieles von dem andern iſt uns genommen; wir konnten
es nicht feſthalten. Die Werte des Geiſtes und die Hoffnung
des Glaubens kann uns niemand rauben, wenn wir es uns
nicht rauben laſſen wollen. Sie ſind alſo unſer unveräußer-
liches Eigentum, das wir unverkürzt auch unſern Kindern
übermitteln können.

So wollen wir Einkehr halten, und in uns dringen.
Es iſt ja Paſſionszeit.
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Lichtbildervortrag im Ev. Männer- und Jugendverein.
Am Sonntag hält im Ev. Männer- und Jugendverein
„An der Geiſel“ 5, abends 8 Uhr, Herr Dr. G. Wuttke
einen Lichtbildervortrag über die Weltkonferenz in Stock-
holm. Da Dr. Wuttke ſelbſt Beſucher der Konferenz ge
weſen iſt, möchten wir den Beſuch empfehlen. Siehe
geſtrige Anzeige.

Langſamer Rückgang der Erwerbsloſenzahl.
Auch in dieſer Woche iſt wieder eine kleine Verringerung

der Merſeburger Arbeitsloſenzahl feſtzuſtellen. Heute morgen
wurden 527 Vollerwerbsloſe (467 Männer und 60 Frauen)
gegen 533 (470 63) in der Vorwoche gezählt. Dazu kommen
noch 687 Zuſchlagsempfänger, deren Zahl im Verhältnis
zur Vorwoche um 11 abgenommen hat. Da nach wie
vor zweihundert Arbeitsloſe mit Notſtandsarbeiten in den
ſtädtiſchen Parkanlagen und mit Planierungen uſw. be-
ſchäftigt werden, fallen insgeſamt 1414 (Vorwoche 1431)
Perſonen der Erwerbsloſenfürſorge zur Laſt.

Die Vorlagen für den Provinziallandtag.
Dem am Dienstag, den 16. März nachmittags 3 Uhr

hier zuſammentretenden 41. Provinziallandtag ſind fol
gende Vorlagen zugegangen, deren Beratung ſich voraus-
ſichtlich auf mehrere Sitzungstage erſtrecken wird:

Haupthaushaltsplan nebſt Sonderhaushaltsplänen
und Denkſchrift für das Rechnungsjahr 1926. Verwal-
tungsbericht des Provinzialausſchuſſes für das Rechnungs-
jahr 1924. Etatsüberſchreitungen uſw. im Rechnungs-
jahre 1924. t

Errichtung eines Landeserziehungsheims für ſchulent-
laſſene Mädchen. Vermehrung der Plätze für Geiſtes-
kranke. Erweiterung der Blindenanſtalt Barby.

Bau einer Brücke über die Elbe bei Hämerten-
Tängermünde. Beteiligung des Provinzialverbandes an
der Fertigſtellung der Eiſenbahn Eilenburg
Wurzen durch Hergabe verlorener Zuſchüſſe.

Arbeitszeit des Pflegeperſonals der Landesheilanſtalten
Aenderung der Beſtimmungen des Beamtenreglements vom
20. März 1876 über die Feſtſetzung der ruhegehalts
fähigen Dienſtzeiten. Aenderung der Beſoldungsordnung
und des 6. Nachtrages zum Statut des Prvvinzialverbandes.

Wahl von Mitgliedern des Waſſerbeirats. Verlänge-
rung der Bürgſchaftsübernahme für Unwetterſchäden uſw.
Kredite ſeitens der Provinz. Haushaltsplan der Städte-
Feuerſozietät für 1926 und 1927.

Geheimnisvoller Leichenfund.
Geſtern abend wurde bei Anbruch der Dunkelheit an

der Fußgängerbrücke über die Alte Saale nach Trebnitz
in der Nähe der Faſanerie, die bereits ſtark aufgedunſene
Leiche eines etwa dreißigjährigen Mannes aus dem Waſſer
gezogen. Die Leiche war an der Brücke an einer quer
über dem Waſſer liegenden langen Stange am Kinn hängen
geblieben, mit dem Geſicht nach oben.

Die Ermittlungen wurden durch die zuſtändigen Land-
jäger ſofort aufgenommen. Da aber mit der Zeit die
Dunkelheit die weiteren Nachforſchungen geſtern unmöglich
machte, konnte dieſe erſt heute morgen fortgeſetzt werden.
Die Leiche wurde vorläufig in dem kleinen Häuschen an
der Faſanerie, links hinter der Brücke, aufgebahrt.

Soweit es ſich feſtſtellen ließ, handelt es ſich bei der
bereits ſtark unkenntlich gewordenen Leiche um einen 1,75
Meter großen, ziemlich kräftigen Mann, der augenſchein-
lich beſſeren Kreiſen anzugehören ſcheint. Man kann ver-
muten, daß es ſich um den Angehörigen eines na-
tionalen Verbandes handet, da der Tote mit Wind-
jacke und Militärhoſen bekleidet iſt, Auf dem rechten Aermel
der Jacke iſt ein blaues Dreieck aufgenäht. Die Hoſen
ſind unten umgeſchlagen, die Kleidung iſt ſchon ziemlich
zerfreſſen. Am Handgelenk trägt der Tote ein Kettchen. Jn
der Brieftaſche befand ſich ein Ausſchnitt mit der Auf-
ſchrift „Lieber Kurt und ein Zehnmarkſchein.

Näheres über die Perſon des bisher völlig unbekannten
Toten, an dem äußerlich Spuren eines Verbrechens nicht
wahrzunehmen ſind, muß die gerichtliche Unterſuchung er-
geben, deren Termin bisher noch nicht feſtgeſetzt iſt.

7

Vorſchäſſe der preußiſchen Staatsbank auf die Haus
zinsſteuer.

Um den in ſchwerer wirtſchaftlicher Lage befindlichen
Gemeinden die ſofortige Weiterführung der Neubautätigkeit
nach Möglichkeit zu erleichtern, und ſie damit in den Stand
zu ſetzen, einen Teil ihrer Arbeitsloſen im Baugewerbe zu
beſchäftigen, hat ſich die preußiſche Staatsbank auf An-
regung der Regierung bereit erklärt, auf das in den
nächſten Monaten zu erwarkende gemeindliche Aufkommen
an allgemeiner Hauszinsſteuer für die Neubautätigkeit
Vorſchüſſe in Höhe von insgeſamt etwa 50 Millionen
Mark zur Verfügung zu ſtellen. Die Anträge der Gemeinden
ſollen mit möglichſter Beſchleunigung der Staatsbank vor
gelegt werden, um die Gelder ſo ſchnell wie möglich der
Wirtſchaft nutzbar zu machen.

Die Eiſenbahn verſchönert ſich.
Es wird darüber geklagt, daß die Eiſenbahn neuerdings

zu geſchäftstüchtig geworden ſei. Die Zahl der Plakate, die
für Schuhereme, für Sekt und Zigaretten Reklame macht
wird immer größer. Und dieſe Plakate ſind noch nicht einmal
immer beſonders ſchön, ſondern verletzen ſehr oft das
äſthetiſche Empfinden derer, die die Eiſenbahn regelmäßig
oder gelegentlich benutzen müſſen. Es iſt deshalb zu be-
grüßen, wenn man jetzt davon erfährt, daß die Deutſche
Reichsbahn die Eiſenbahnabteile mit gerahmten Bildern
ausſchmücken will. Deutſchland hat ſchöne t und
Bauten in großer Zahl. Auch Mitteldeutſchland iſt reich
in dieſer Beziehung. Die mitteldeutſchen Dome Magdeburg,
Naumburg, Quedlinburg, Erfurt, Halberſtadt, Merſe
burg und Stendal wären geeignet für dieſen Zweck. Es
heißt allerdings, daß zunächſt nur die 1., 2. und 3. Klaſſe
berückſichtigt werden ſoll. Wir nehmen an, daß das nur
eine vorläufige Maßnahme iſt, denn es iſt nicht einzuſehen,
warum die 4. Klaſſe, die bekanntlich bei weitem am meiſten
benutzt wird. benachteiligt werden ſoll.

Die Dazüge ſollen ſchneller fahren. Die Deutſche
Reichsbahn geſellſchaft iſt beſtrebt, dem Wunſch nach
Möglichkeit zu entſprechen. Es wird deshalb verſucht werden.
alle Aufenthalte, die der Bedeutung der Schnellzüge nicht
mehr entſprechen, allmählich auszuſchalten. Wenn dabei ge
wiſſe Härten für den betreffenden Ort enkſtehen, ſo ſollten
dieſe Nachteile im Hinblick auf die Geſamtheit willig ge-
tragen werden. Ferner ſoll neben der Ausſchaltung nicht
unbedingt notwendiger Aufenthalte auch die Einſchrän-
kung der Schnellzugsaufenthalte auf den Sta
tionen durchgeführt werden.

„Der Biberpelz““ Komödie in 4 Akten von Gexhart-
uptmann. Aufführungen am Montag, den 8. und

Dienstag, den 9. März, pünktlich abends 714 Uhr.



Gro Aufſehen erregten geſtern große Automobile, diedie geheiger Meßbeſucher, darunter u Ausländer, nach
Merſeburg brachten. Am Kaffee Schmied ſtanden allein
neun Stück dieſer Fahrzeuge, ſo daß ſich der Verkehr nur
auf einer Seite der neuen Straße abwickeln konnte. Auch
am Markt ſtanden ſie zur Abfahrt bereit, und gegen 6 Uhr
brachten ſie die Beſucher wieder nach Leipzig zurück

Günſtiger Stand der Winterſaaten. Aus den verſchiedenen
Kreiſen unſerer r laufen im allgemeinen günſtigeBerichte über den Stand der Saaten ein. Das Getreide ſt
nur an wenigen Stellen unbedeutend ausgewintert. Die
Beſtockung iſt überall kräftig. Wenn nicht noch ſcharfe
Nachtfröſte einſetzen, ſo ſind alle Anzeichen für eine
gute Ernte gegeben. Der Mäuſefraß, über den vor allem
im Herbſt von den Landwirten geklagt wurde, hat nach
dem Hoch und Grundwaſſer völlig aufgehört.

Es wird wieder wärmer! Nachdem geſtern und heute
die kühle, windige Witterung in unſeren Gegenden ſogar
Schneefal!lbrachte, meldet jetzt unſer Wetterdienſt wieder
langſame Erwärmung. Die Wetteraus ſichten für den
Sonntag lauten auf wärmeres Wetter, ſtarke Bewölkung
und Regenfälle. Die Erwärmung ſchreitet von Weſten nach
Oſten fort. Während in Mittel und Weſtdeutſchland noch
Niederſchläge in Form von Regen zu erwarten ſind, dürften
im Oſten noch weitere Schneefälle eintreten.

Guter Beſuch des Wochenmarkts.
Trotz des ſchlechten Wetters war der Markt ziemlich gut

beſucht. Die SonnabendBeſorgungen der Hausfrauen laſſen
ſich eben nicht abbeſtellen, das wiſſen auch die Verkäufer!
Auch die Hühner wiſſen, was ſie ſich ſchuldig ſind und
laſſen ſich durch Schnee und Regen nicht beirren. Daher
waren die Eier trotz der kalten Witterung billiger man
verlangte 10--14 Pf. für das Stück. Die Butter koſtete

10 M. Auf dem Gemüſemarkt war wieder guter und
billiger Blumenkohl ausgeſtellt. Die anderen Gemüſe
koſteten: Weißkohl 12--15 Pf., Rotkohl 18 Pf., Wirſing- und
Grünkohl 18—-20 Pf., Sellerie 15——30 Pf., Mohrrüben
15 Pf., Kohlrüben 10--12 Pf., Spinat 15-—-20 Pf., Zwie-
bein 109--15 Pf., Steckzwiebeln 30 und 50 Pf. Das Angebot
in Apfelſinen und Aepfeln war gut. Man kaufte Aepfel
für 20- 40 Pf., Apfelſinen von 5 Pf. an bzw. Blutapfel-
ſinen 2 Stück für 25 und Mandarinen das Pfund für
50 Pf. Auf dem Blumenmarkt trotzten Schneeglöckchen,
Kätzchen, Hyazinthen, Krokus dem rauhen Wetter. Da-
hinter ſtanden als Zeichen des beginnenden Jahrmarktes
zwei ganze anſehnliche Wohnautomobile. „vVilla
Wandervogel“, für manchen Wohnungſuchenden ein begehr-
licher Artikel.

Filmſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. An den Ufern der Riviera und

im Herzen Jndiens ſpielt die Handlung des jetzt im vor
genannten Lichtſpielhaus laufenden Films „Die Lieb'
lingsfrau des Maharadſcha“. Wer den Film mit
dem gleichen Titel vor mehreren Jahren geſehen hat, wird
beim Anblick des neuen Filmes angenehm enttäuſcht ſein.
Denn was der Film in den erſten Akten an herrlichen
Naturaufnahmen von der Riviera und beſonders von Monte
Carlo bietet, iſt erſtklaſſig. Ebenſo die Aufnahmen am
Hofe des Maharadſcha von Radhpur laſſen an Pracht
und Ausſtattung nichts zu wünſchen übrig. Ueber die
nähere Handlung zu ſprechen, erübrigt ſich wohl, da alle
Beſucher wohl die Handlung kennen. Beſonders hervor
zuheben iſt aber die glänzende Darſtellung. Dem bekannten
Künſtler und Liebling der Frauen, Gunnar Tolnges,hat man die Rolle des Maharadſcha übertragen, welcher den
ſtolzen Jndier wiederum wie im erſten Filmwerk vor

trefflich verkörpert. Seine Partnerin iſt die entzückende
nordiſche Filmkünſtlerin, Karina Bell, die wir erſt
vor kurzem in dem Filmwerk „Wenn Mädchen träumen“
bewundern konnten. Die Hauskapelle begleitet das Film-
werk durch paſſende und gute Muſik und ein Beſuch des
Lichtſpielpalaſtes wird ſich lohnen. Außerdem läuft ein
ausgewähltes Beiprogramm.
Union Theater. Wiederum bringt die Direktion ab geſtern

ein gutes Luſtſpielprogramm zur Vorführung. Der öGaktige
Amerikaner „Dreit Vagabunden“ bringt ſonnigen
Humor und Komik. Wie dieſe drei Weſen ſich eine Heimat
ſchaffen, muß man geſehen haben. Die Darſtellung muß
als ſehr gut bezeichnet werden, wie auch die Regie des
Filmes lobenswert iſt. Das, zweite Werk „Die Puppe
vom Lunapark“ bringt 6 Akte draſtiſchen Lebens aus
Berlin. Ein Ausflug nach dem Müggelſee, ein Hoffeſt
in Berlin NN, das Leben im Hotel Adlon erleben wir auf
der Leinwand. Die Darſtellung liegt in den Händen von
Alice Hechy, Eugen Rex, Hermann Vallentin uſw., die
die einzelnen Geſtalten der Darſtellung lebenswahr ver
körpern. Wer ſich einmal köſtlich amüſieren will, beſuche
das UnionTheater. Sonntag um 2,30 Uhr findet Jugend-
vorſtellung ſtatt.
Kammer-Lichtſpiele. Bis einſchl. Montag bringt die rüh-

rige Direktion des Lichtſpielhauſes ein großes Doppels
programm zur Vorführung. Beſondere Beachtung verdient der Großfilm in ſieben Akten „Unter freier

lagge“. Die Handlung ſchildert die Erlebniſſe des
apitän Blood und führt uns ſo recht das Piratenleben

der damaligen Zeit vor Augen. Sie wird getragen von
erſten Filmgrößen, die ſich wirkungsvoll in die Zeit der
Handlung hineindenken und daher den Film zu einem der
beſten ihrer Sorte ſtempeln. Weiter läuft noch der fabel-
hafte Sport und Senſationsfilm „The Hottentot“.
Dieſe Bezeichnung führt ein Pferd, das wunderbar dreſſiert
iſt. Auch dieſer Film iſt ſehenswert, ſo daß jeder Beſucher
auf ſeine Rechnung kommt.

Hus Kreis und Nachßarkreilen,
Weitere Sturmſchäden.

Leuna, 6. März. Während des Gewitters am Donnerstag
ſchlug der Blitz in den 13. Schornſtein des Ammoniak-
werkes. Schaden entſtand nicht, aber die in der Nähe
arbeitenden Leute fuhren ob der ungewöhnlichen Erſchei-
nung entſetzt zurück und wurden teilweiſe zu Boden ge
ſchleudert.

e. b. Spergau, 6. März. Der vorgeſtern nachmittag plötz-
lich hereinbrechende Sturm richtete auch hier allerlei Un
heil an. Zwei Maſten der elektriſchen Leitung
wurden umgeknickt wie dünne Hölzer. Jn der Cor-
bethaer Straße wurde das Dach eines Wirtſchafts-
gebäudes abgehoben und auf das Dach des gegen-
überſtehenden Wohnhauſes geſchleudert. Dabei wurde das
Dach eingedrückt und in einem Zimmer des Obergeſchoſſes
beträchtlicher Schaden an Möbelſtücken angerichtet. Teile des
Daches flogen über die Straße hinweg und zerſtörten den
Gartenzaun eines Nachbargrundſtückes.

Halle, 5. März. Der geſtern nachmittag plötzlich herein-gebrochene Sturm hat verſchiedentlich ſchweren Schaden

angerichtet. Jn der Merſeburger Straße wurden mehrere
Telephonleitungen zerſtört. Jn Hohenturm hob der
Sturm an einem Hintergebäude der Verkaufsſtelle des All-

Letzte Depeſ chen
Eigene Radiopmeld ungen.

Der öſterreichiſchtſchechiſche Schiedsvertrag.
Wien, 6. März. Der öſterreichiſchetſchechoſlovakiſche

Schiedsvertrag, der geſtern vom Bundeskanzler und dem
tſchechoſlovakiſchen Außenminiſter Dr. Beneſch unterzeich
net iſt, bezeichnet einleitend den Wunſch, die freundſchaft
lichen Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten zu fördern
und den Entſchluß, die Grundſätze des Völkerbundes in
weitgehendſtem Maße in Anwendung zu bringen. Nach
dem Vertrag ſollen alle Streitigkeiten ausnahmslos, falls
die diplomatiſchen Mittel für eine freundſchaftliche Schlich-
tung nicht ausreichen, einem zu gründenden Schiedsgericht
vorgetragen werden, das innerhalb von ſechs Monaten
nach dem Jnkrafttreten des Vertrages gebildet wird. Dieſes

beidenbeſteht aus je einem Mitglied der
Staaten und einem in gemeinſamem Einver-
ſtändnis zu ernennenden Vorſitzenden, der einer an-
deren Macht angehört. Der Vertrag wird auf die Dauer

Neue italieniſche Gewaltmaßnahmen in Tirol
Bozen, 6. März. Der faſchiſtiſche Präfektkommiſſar vonVozen hätte aus Mitteln der Stadt Bozen 100 000 Lire für

das Battiſti Denkmal beſchlagnahmt. Als darauf von
Bozener Bürgern Beſchwerde gegen die eigenmächtige Maß-
nahme eingelegt wurde, teilte der Kommiſſar mit, daß
er die Beſchwerdeführer zu ſtrafen wiſſen werde. Die Be
amten vom Rathaus ſind angewieſen worden, Perſonen,
die um die Ausſtellung von Reiſepäſſen nachſuchen, abzu
weiſen, wenn ſie ſich in der Unterſchriftsliſte der Beſchwerde-
führer befinden. Ebenſo ſoll bei der Erledigung von anderen
Verwaltungsgn gelegenheiten darauf geachtet werden, ob die
Beteiligten die Beſchwerde mit unterzeichnet haben. Ein
deutſcher Geiſtlicher, der ſich geweigert hatte, auf eine
Sammelliſte für das Battiſti- Denkmal ſeinen Namen zu
ſetzen, wurde aus der Schule entfernt und durch
einen italieniſchen Kaplan erſetzt.

einziger Produſtennreſſe vom b, Mür.
Weizen 236-246, Raps 148--158, Sommergerſte 190

von zehn Jahren abgeſchloſſen und tritt nach Ratifizierung
im Prager Parlament und in der Wiener Nationalver
ſammlung in Kraft.

Explo i onskataſtrophe in Brag.

bis 210, Wintergerſte 172 182, Hafer 168 188, Mais
186— 195, Cinqunantin 198--205, Raps 320--350, Erb-

ſen 240-282. Geſchäft überall ruhig.

9 Tote, 62 Verletzte.
Prag, 6. März. Ein furchtbares Exploſionsunglück

ereignete ſich geſtern vormittag kurz vor 11 Uhr. Um vieſe
Zeit fuhr ein mit Ekraſitbomben beladener Militär-
wagen durch die Langeſtraße. Wegen der Mittagszeit war
die Straße ſehr belebt. Plötzlich explodierte unter furcht
barem Krachen die gefährliche Ladung. Die Folgen der
Exploſion waren furchtbar. Neun Soldaten, die den
Wagen begleiteen, wurden vollſtändig in Stücke geriſſen.
Mehrere Häuſer ſind ſtark bdeſchädigt. Die Fernſprech- und
Telephonleitungen ſind zerſtört. Ein auf der Straße in
unmittelbarer Nähe der Exploſion haltendes Auto wurde
vollſtändig zertrümmert. Bis zur Stunde haben ſich 62
Perſonen gemeldet, die zum Teil ſchwer, zum Teil nur
leicht verletzt ſind. An dem Auſkommen mehrerer Perſonen
wird gezweiſelt. Die Schuld an dem Unglücksfall trifft die
Militärverwaltun g.

Ganz Prag ſteht unter dem Eindruck der
Kataſtrophe.

Es iſt die ſchrecklichſte Exploſion, die Prag erlebt hat.
Tauſende von Menſchen umlagern die in weitem Umkreis

erſchütternden

von Polizei und Militär abgeſperrte Tiſchlerbrücke, die
in ein wahres Schlachtfeld verwandelt iſt. Kein Haus
in der Gaſſe iſt von der Exploſion unberührt geblieben.
Jn einem Haus, in unmittelbarer Nähe der Unglücksſtätte
ſind blutige, menſchliche Ueberreſte bis in die Höhe des
zweiten Stockwerks emporgeſchleudert worden und kleben
geblieben. Die Fenſter, die Wände, ſelbſt die Möbel in den
Zimmern der Häuſer in unmittelbarer Nähe der Unglücks-
ſtelle ſind mit blutigen Körperteilen bedeckt. Ueber

die Urſache der Exploſion
verlautet, daß von dem Munitionswagen eine Kiſte mit
Handgranaten herabfiel. Dieſe wurde infolge der Er-
ſchütterung zur Selbſtentzünd ung gebracht. Von den
getöteten Soldaten konnte erſt einer feſtgeſtellt werden.
Der durch die Kataſtrophe entſtandene Luftdruck war ſo un-
geheuer, daß nicht nur in der Tiſchlergaſſe, ſondern auch
in den benachbarten Straßen ſämtliche Fenſterſcheiben zer-
trümmert, die Fenſterrahmen herausgeriſſen, die eiſernen
Rolläden wie Papier verbogen und zerriſſen wurden. Ein-
zelne Dächer wurden teilweiſe abgeſetzt. Der Perſonen-
aufzug eines Hauſes blieb plötzlich ſtecken und der darin
befindliche Paſſagier mußte aus dem Schacht herausgezogen
werden.

Einer der erſten Augenzenugen der Kataſtrophe
gab folgende Schilderung:

Jch hörte einen furchtbaren Knall.
fiel der Mörtel herab.

Von den Wänden
Jch ging ſofort aus dem Haus.

gemeinen Konſumvereins das ganze Dach ab und fegte
es über das Vordergebäude hinweg. Perſonen kamen nicht
zu Schaden.

Lützen, 6. März. Hier hat der Sturm an der Zöllſchener
Straße zirka 10 Telegraphen-Maſte wie Streichj-
hölzer über dem Erdboden abgebrochen und die Hol-
länder Mühle an den Flügeln ſtark beſchädigt. Mehrere
Maſten der Starkſtrom-Fernleitung wurden umgelegt, was
das Ausbleiben des Stromes zur Folge hatte. Eine Feld-
ſcheune an der Leipziger Straße hat beſonders gelitten.
Das Dach wurde ab gedeckt und Teile davon auf die
umliegenden Felder zerſtreut, ebenſo das Mauerwerk ſtark
beſchädigt. Auch in der Stadt ſelbſt und näheren Um-
gebung iſt erheblicher Schaden an Gebäuden und Dächern
zu verzeichnen.

Schkeuditz, 6. März. Jnfolge des Unwetters ſetzte hier
die Stromverſorgung im Drehſtromgebiet aus. Man nimmt
an, daß ein Blitzſchlag die Störung verurſacht hat. Nach
knapp einſtündiger Störung konnte der Schaden behoben
werden.

Zeitz, 6. März. Auch hier trat das Unwetter in Geſtalt
eines Gewitters auf, das mit Hagel und Schnee ver-
bunden war. Das Wetter, das von Blitz und Donner be-
gleitet war, wütete etwa 15 Minuten. Beträchtlicher Schaden
an den Leitungsdrähten und Bäumen iſt zu verzeichnen.

7

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Schwer verunglückt. Bei den Eiſenbahnbauten am Kane-

naer Weg wurde einem dort beſchäftigten Streckenarbeiter
beide Beine ab gefahren. Jn hoffnungsloſem Zu-
ſtande ſchaffte man ihn mit dem Krankenwagen in die
Klinik.

Bäckerein-Fachausſtellung. Vom 20.--24. Juni findet in
Halle eine größere Bäckerei-Fachausſtellung ſtatt. Als Aus-
ſtellungsgebäude iſt das Gelände der ehemaligen Mälzerei
neben der Saalſchloß-Brauerei in Ausſicht genommen.

Jäher Zuſammenſtoß. Jn der Hallorenſtraße fuhren in der
Weiche zwei Straßenbahnwagen zuſammen und wurden ſtark
beſchädigt. Ein Straßenbahnführer und zwei Fahrgäſte er-
litten Teichte Verletz ungen.

7

Auf dem Bürgerſteig vor dem Haus lag eine abge
riſſene Hand. Auf der Straße lagerte eine dichte
Staubwolke, ſo daß man die übrigen Leichenteile erſt ge-

raume Zeit ſpäter finden konnte. Es war die Leiche eines
Soldaten.

Ein in der Tiſchlergaſſe wohnender Beamter berichtet.
Jch ging gegen 11 Uhr nach Hauſe. Vor mir gingen drei

Paſſanten. Bei der Exploſion wurden ich und die Pa ſanten
zu Boden geriſſen. Als ich mich erhob, ſah i zwei
Pferde mit durchgeriſſenen Strängen und heraushängenden
Därmen die Tiſchlergaſſe herunterſagen. Von den Dächern
und den Wänden der Häuſer ſtürzten Mauerſtücke. Jch
bemerkte in der Höhe des zweiten Stockwerkes eines Hauſes
einen blutigen Klumpen, in dem ſpäter die Leiche eines
den Munitionstransport begleitenden Soldaten feſtgeſtellt
wurde.

Jm kritiſchen Augenblick befand ſich auch der deutſche
National-ſozialiſtiſche Abg. Wenzel in der Tiſchlergaſſe.
Er wurde durch den Luftdruck zu Boden geworfen und be
täubt, erholte ſich aber nach einiger Zeit wieder.

Das Sonnabend-Morgenblatt der „Bohemia“ ſchreibt zu

der Kataſtrophe: eVier Jahre hat Prag mitten im Herzen des von Kriegs
greueln zerriſſenen Europas heil und ungefährdet über
ſtanden, ohne daß ſich auch nur ein Ziegelſtein vom Radſchin
losgeriſſen hätte. Nun geſchieht plötzlich mitten im Frieden
etwas, was ſich während des ganzen Weltkrieges kein
einziges Mal ereignet hat. Ein Munitionswagen explo

diert mitten im Herzen der Stadt. Dachſtühle werden wie
Kartenhäuſer durcheinander zerſplittert. Eine ganze Straße
wird in wenigen Minuten zum Schauplatz des ſchlimmſten
Chaos. Es iſt das Bild des Krieges im Frieden. Die
Betroffenen fragen ſich immer wieder und wieder: Warum
Heute läßt ſich die Verantwortung noch nicht überſehen.

Schwierige Aufräumungsarbeiten
Jn der ganzen Tiſchlergaſſe iſt nicht ein Ort, der nicht

mit Trümmern bedeckt geweſen war. Mauerſtücke, ſelbſt
Teile von Möbeln, die herumgeſchleudert wurden, Dach
ziegel, lagen auf der Straße. Blutige Fetzen men ch
licher Leiber lagen verſtreut umher. Die Begleitmann-
ſchaften der Rettungswagen mußten die einzelnen Leichen-
teile ſammeln. Unter der Bevölkerung verbreitete ſich im
erſten Augenblick der Exploſion eine Panik. Die Feuerwehr
machte ſich mit Hilfe der großen Schiebeleitern daran, die
halbabgetragenen Dächer und Balkons vollſtändig abzu
tragen. Dieſe Arbeiten nahmen einige Stunden in An
ſprüch. Die Feuerwehrleute arbeiteten unter Lebensgefahr,
da die Dachziegel, auf denen ſie ſtanden, jeden Augenblick
herunterzuſtürzen drohten. Der explodierte Transport um
faßte etwa 400 Handgranaten, die mit einem der gefähr-
lichſten Exploſivſtoffe gefüllt waren.

Lettin. Leichenland ungen. Hier wurde die Leiche
des Schuhmachermeiſters Kieſche aus der Saale gezogen,
der ſich unlängſt in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Fluten
geſtürzt hatte. Weiter zog man am Mittwoch in der
Gegend von Brachwitz die Leiche der ſeit langem ver-
mißten Ehefrau Martha Romanus geb. Quandt aus dem
Waſſer. Zerrüttete Fa milienverhältniſſe ſollen die Frau
in den Tod getrieben haben.

Großweiſandt. Bergmanns los. Auf der Grube „Hed-
wig“ ging plötzlich ein Streckenteil zu Bruch. Von den her
abſtürzenden Kohlenmaſſen wurde der Bergarbeiter Franz
Wieſchke verſchüttet. Er konnte nur als Leiche ge
borgen werden.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 3 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei

Akten von Osger Strauß.
Sonntag, 8 Uhr. Gräfin Mariza. drei

Aufzügen von Emmerich Kalman.
Operette in

Herausgeber: Qudwig Baltz. ßVerantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und AnzeigenA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
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Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Gelchäftliches
Das Wirtſchaftsgeld veicht heute nicht hin noch her. Trotzdem ar Wgt ſich den Genuß auch des koſtbarſten Likörs

nicht zu fagen. Auch ohne daß man ſein Geld vergeudet,
kann man ſich mehr als nur ein Likörchen leiſten wenn
man nach alter erprobter Sitte ſeine Schnäpſe mit Reichel
Eſſenzen ſelbſt herſtellt. Alles a iſt heute wieder er-
hältlich. Sämtliche Liköre, Edelliköre, Brann ine und
un ſind herſtellbar. Die Selbſtbereitung mit
Rei ſenzen iſt eine wahre Freude und man weiß, wasihr Für gutes Gelingen und ſtets gleichbleibend
Güte bürgt der Name Reichel und die altberühmte Licht-

in Drogerien und Apotheken. Daſelbſt
ezeptbüchlein oder wenn ver

herzmarke. Erhältl
l's

ito Reichel, Verüngriffen koſtenlos durch die Fabrik
80 33, Eiſenbahnſtraße 4.
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Müllers Hotel
Sonntag

5- Uhr- Tee
und Tanz

Erstklassige Kapelle.

Alubſofa u.
Seffel

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen

Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

Grabdenkmäler,

Damenkleider- und Blusen Stoffe Grabeinfaſſungen
sowie Kostümstoffe e heretewerOtto Bielig,

7 t z h Steinmetzmeiſter,

Konkurswaren-
Kus verkauf

von Woll, Strumpf-
und Strickwaren der
Fa. Linus Peters tn

Aufalle Waren 20 Proz. Rabatt

Der Konkursverwalter.

Merseburger Musikverein.

Für den Frühjahrs-
und Oster- Bedarf

bringen wir in sehr reichaltigen Sortimenten hervorragend schöne

t n e Jin apartesten Unifarben, sowie in Phantasie, Streifen- u. Caro-Mustern. Ferner

Damen- Mäntel und Complets Köstüme Kleider
Domſtraße Nr. 10.Das vierte Konzert findet am

Donnerstag, den 11. März, Blusen Röcke Mädchen- und Knabenbekleidung I Aen nr R An ung geg. Monatsratenabds. 7 Uhr im Schloßgartensalon statt. Konfirmations- Kleider und Anzüge Lefaegune a. nach auswärts
Pozhiak-Trio zu besonders billigen scharfkalkulierten Preisen Pianos, Flügel

Harmoniums
B. v. Pozniak Carl Freund E Tauſch u. Ankauf gebr. Jnſtr.(Klavier) (Violine) Angeb. m. Ang. d. FabrikJoseph Schuster und Preis.(Cello). l l K Co. Leipzigr. MartarafenſtBrahms: Trio H-dur op. 8 Tel. 14 168hiermann Buchal: Kleine Musik für Klavier,
Violine und Cello

Tschaikowsky: Trio a-moll op. 50.
mit Laden zu verkaufen
oder geg. Gaſthaus oder
Reſtaurant umzutauſchen.

Offerten unter 100 poſt-
lagernd Merſeburg.

Entenplan 8 Merseburg Telephon 58
Die Verlosung der Plätze erfolgt wie üblich

vom Montag, den 8. d. Mts. ab: für die
Merseburger Mitglieder i. der Stolberg' schen
Buchhandlung, fär d. Neu Rössener Mitglieder
i. d. Neubert'schen Buchhandlung. Eine Einzel-
benachrichtigung der Mitglieder erfolgt nicht Leſer kauft bei unſeren

r eng Zur Konfirmation Tanzunterricht!S h n n I ſip l 9 R LIM8--LLL-HMAB-HN--N-H HANnehetheeeennnennl er v änne Ah u h h le d l. Du
C ASINO.

e ß
umfaſſenß? auch die neueſten Tänze.
Privat- Zirkel u. Einzelunterricht

in
einM R i

l e

Beide Zirkel

enII 3
jeder Zeit.

ren

Cchonkt
S Gefl. Anmeldungen erbitte in reinerS e Wohnung Schmaleſtraße 19 II.Mitt h d 17. M ktl 8 UhS ittwoc en ärz, pünktlich 8 Uhr rer C. Ebeling, Tanzlehrer ſeit 1886.

5225 7 Sm t

vieLlegfrieck Gagner
erziehen 3 17 h ſt jS dirigiert die Neininger Staatskapelle. Zur um J rm t

Kompositionen von Kkichard Wagner u. Siegfried Wagner. i chkeitS e rverkauf in der ren ws d r Hofm annſchen
S T r e ren h en n rn ſt en l 90n n b i a un en u c Pumpernickele empfiehltEmpfehle Preiswert und in großer Auswahl. R 0 u d t 0 r et E kn e F.

zur Früßjgßrsbeſtellung Hermann Schlacditz
Uhrmacher

eecchmw e len, Gold- u d Silberwar gRud. Sack'ſche ein u. mehrſcharige Pflüge Wie WoKultivatoren, Saat und Ackereggen, M F Vahlt manAckerſchleypen, Cambridge und Glatt Tapeten
Unter fachmännischer Beratung

in riesiger Auswahl, Kolle

von 30 Pfg.
bei

Arnold 3 Iroihßch
Halle a. S.,

Gr. Ulcichstr. 1 (Ecke Kkleinschmieden).

walzen, Drillmaſchinen und Hackmaſchinen
für Hand und Geſpann

(Sack, Zimmermann, Dehne, Bornſchein)

Hack- und Häufelpflüge, ſowie alle
Maſchinen u. Geräte für Saat u. Ernte. Wir eröffneten inErſatzteile und Reparaturen aller landw. Maſchinen billigſt. Merſeburg, Burgſtraße 12

Friedr. Pfeiffer, e Filigle r wereFürberei
ll. Phemilche Keinigung
und bitten die geehrten Einwohner von Merſeburg und5 p n a u I r S n Umgegend, ſich derſelben im Bedarfsfalle zu bedienen.

sowie

Maſſchinen
Merſeburg a. S. Telephon 522. Verlangen Sie Musterbücher.

la Eiderfettkäse
Wohnungstaul. et ihn
gegeid eher Ordentl. Händler

Ammendorf (Frdspreis geſucht300 Mk.) gegen gleiche evtl. Vertriebsſtelle

oder nnd 1 Stube, zum Vertrieb2 gr. K., Küche und Zu von Blindenwaren ete-
behör in Merſeburg zuſvergibt. Offerten unter
tauſchen geſucht. Umzug 315/26 d. Exped. d. Bl.
wird vergütet.Ang. v. d. Sixtitor 3 Arzt

San uch(am Sand durch vom Sonntagsdienst
Tü t. Alleinmadchen Auver fär Angenhörige der

ſpäteſtens zum 1. Apr 1(algem. Ortskrankenkassse
Merseburg).

ſucht. Angebote mite nſen und Gehalts Sonntag, den 7. Märze ;-„;„Sſche Lade Ter a e h regewiſſenha aft und preiswert ausgeführt voſtſtraße Not
Meng C on efſers gale s e ne on en ter et

beim Vergnügen des den 7. MärzDammſtr. e an h 707 Mittelſtraße 9,10 Bauernvereins gefunden. So epeiheh
oſtenan ge gratis, Abzuholen dei Dittrich, ehtaieet (6 12. 39Skizzendund Entwütfe auf Wunſch zur Verfügung achtdienst

Hurch jahrzentelange Erfahrung und erfolgreiche Tätig-
keit im Fach, ſowie durch unſere neuzeitliche Betriebs-

Gold- u. Silber waren einrichtung ſind wir in der Lage einwandfreie Leiſtungen
zu bieten und auch den verwöhnteſten Anſprüchen

gerecht zu werden.
sind nützliche, stets willkommene

Konfirmationsgeschenbke.

Wilh. Schüler, Harkt 27. Naumann Co.
7 Fabrik Halle a. 5, Jacobſtraße 39,

Hochachtungsvoll

Bevor SieMöbel
kaufen, kommen Sie
zu uns u. überzeugen

ſich von der
auten Qualität

b. billgſter Berechnung
Bei Baarzahl. bed. Rabatt

Rom. Skipka Co.
Halle, Leipzigerſtr. 16gegenüber Café Zorn. Alt. Handl. a. Platze. Breiteſtraße 22.



1. VBeilage zu Nr. 55 des Merſeburger Tageblattes
xä=-=Z

Um well und Menſur,
Wieder einmal läuft die geſamte Linke Sturm gegen

ein altes nationales Traditionsgut. Die Weimarer Par-
teien haben ſich zum Kampf gegen die Satisfaktion mit
Waffen und die Menſur zu einer gemeinſamen Front zu-
ſammengeſchloſſen. Man wirft nicht gern dem politiſchen
Gegner Unſachlichkeit vor, doch es iſt offenſichtlich, daß es
ihnen nur darum geht, ihrem Haß gegen Offizier-
korps und Studentenſchaft auszulaſſen. Jn dem
„freieſten Lande der Welt“ will man aus einer Ehren-
handlung eine ehrloſe Handlung machen, die im Ent-
wurf zum neuen Strafgeſetzbuch mit drei Monaten Ge-
fängnis ſtatt der bisherigen nicht als ehrrüchig geltenden
Feſtungshaft geahndet werden ſoll. Nach einem Reichstags
beſchluß muß auch gegen den Offizier der Wehrmacht, der
ſich in Ehrenhändel einläßt, auf Dienſtentlaſſung erkannt
werden. Zwar iſt es durch das Eingreifen des Reichspräſi-
denten von Hindenburg gelungen, das Jnkrafttreten
dieſes Sondergeſetzes um zwei Monate hinauszuziehen, doch
die Gefahr beſteht nach wie vor weiter, da man eben in
den Kreiſen der Linksparteien hofft, bis dahin den Ent-
wurf zum neuen Strafgeſetzbuch als Geſetz unter Dach und
Fach zu bringen und ſo eine vollendete Tatſache beſteht,
die nach der Verfaſſung ſchwer oder garnicht mehr rückgängig
gemacht werden kann.

Jn der „Kölniſchen Zeitung“ nimmt zu dieſem Problem
ein rheiniſcher Juriſt das Wort und führt in ſehr be-
achtenswerter Weiſe aus, daß gerade bei der Behandlung
dieſer heiß umſtrittenen Frage pſychologiſche Momente ganz
beſondere Berückſichtigung finden müſſen.

Daß das Duell verſtandesmäßig nicht zu rechtfertigen
iſt, iſt ohne weiteres zuzugeben. Andererſeits läßt ſich das
Duell mit Strafen, mögen ſie den Betroffenen in ſeiner
Perſon und in ſeiner Familie auch noch ſo unglücklich
machen, nicht auszurotten. Mit vollem Recht ſagt der
Geſetzgeber ſelbſt: „Alle Verſuche, den Zweikampf durch
Strafen ausrotten zu wollen, haben ſich überall, wo ſie
unternommen worden ſind, als erfolglos errwieſen.“ Es iſt
daher nicht recht verſtändlich, wenn Geſetzgeber und Reichs
tag zu Bekämpfungsmitteln greifen, von denen ſie wiſſen,
ſie werden das Weiterbeſtehen des Duells nicht verhindern.
Will der Geſetzgeber wirklich das Duell aus-
ſchalten, ſo mache er es überflüſſig.

Wenn heutzutage noch Herausforderungen zum Zweikampf
ſtattfinden von der Herausforderung zum Zweikampf
bis zum Zweikampf ſelbſt iſt noch ein weiter Weg ſo hat
dies, und das muß offen geſagt werden, ſeinen Grund in
dem mangelnden gerichtlichen Ehrenſchutz oder
genauer ausgedrückt, in den Mängeln des beſtehenden ge-
richtlichen Beleidigungsverfahrens. Gerade in den Fällen
ſchwerſter Beleidigung, bei den ſogenannten Familienbe-
leidigungen, liegt es faſt immer im Jntereſſe des Ver-
letzten, die Erörterung der unerquicklichen Familienvor-
gänge nicht zum Gegenſtand einer Gerichtsverhandlung
und damit zum Ausbeutungsobjekt der Senſationspreſſe
zu machen. Will der Verletzte nicht zum Stadtgeſpräch
werden, ſo muß er auf eine gerichtliche Belangung des
Täters verzichten, er muß den Täter ſtraflos ausgehen
laſſen. Wählt er dagegen den Weg des Ehrenhandels, ſo
bleibt die Kenntnis der Vorgänge auf wenige Männer, auf
deren Vergangenheit er rechnen kann, beſchränkt. Es kann
unbedenklich geſagt werden, daß die vorkommenden Heraus-
forderungen zum Zweikampf in ihrem Entzwecke nicht die
Veranſtaltung eines Duells, ſondern einen die Ehre des Ver-
letzten wahrenden Entſcheid im Ehrengerichtsverfahren her-
beiführen wollen. Will alſo der Geſetzgeber das Duell
überflüſſig machen, ſo ſchaffe er fakultiv neben dem
beſtehenden gerichtlichen Beleidigungsverfahren eine Art
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Ehrengerichtsverfahren, das ausſchließlich auf
Ehrenſtrafen :Provokation, Deprekation, notfalls auch auf
Jnfamierung (bei gemeiner Handlungsweiſe des Täters)
erkennen aknn. Grundbedingung des Verfahrens wäre einer
ſeits vollſtändige Loslöſung vom gerichtlichen Beleidigungs
verfahren, andererſeits die Unmöglichkeit, in dem Ver
fahren auf andere als beſtimmte Ehrenſtrafen zu erkennen.

Gegen dieſen Vorſchlag kann man nicht einwenden, er
beruhe, wie das Duell, „auf einer ſchweren Verletzung ſtaat-
licher Geſetze und religiöſer Anſchauungen“ und ſei „ein
Ausfluß von Kaſtengeiſt, und Ueberhebung.“ Das hier vor
geſchlagene außergerichtliche Verfahren ſteht jedem frei, es
verſtößt gegen keine religiöſe Anſchauung und macht eine
Verletzung ſtaatlicher Geſetze durch Selbſthilfe unnötig. Es
hat andererſeits den großen Vorzug, den die zurzeit an die
Formel der Herausforderung zum Zweikampf gebundenen
Ehrengerichtsverfahren der Offiziers- und waffenſtudenti-
ſchen Verbände haben: Schon ung der Ehre des Ver-
letzten durch Vermeidung öffentlicher Erör-
terung, ausreichende Beſtrafung des Täters im Sinne
des Verletzten, Ausfüllung der Lücke im Ehrengerichts-
verfahren durch Ehrenſtrafe anſtelle der Zweikampfveran-
ſtaltung

Auf ganz anderem Gebiet als auf dem des Ehrenhandels
liegt die ſtudentiſche Sportmenſur: Duell iſt der Aus
trag einer ernſten Streitigkeit zwiſchen erbitterten Gegnern
auf dem Wege der Selbſthilfe Menſur die Erprobung
von Mut und Geſchicklichkeit zweier Sportsgenoſſen, die
keinerlei Streit miteinander haben. Das Duell iſt Sühne-
begehren für erlittenes Unrecht auf dem Wege der Selbſt-
hilfe bei der Sportmenſur gibt es kein erlittenes Un-
recht, iſt nichts zu ſühnen und greift niemand zur Selbſt-
hilfe.

Wenn die Menſurgegner glauben, die ſtudentiſche Sport-
menſur führe in der Studentenſchaft „zu einer Ueber-
hebung über die Kreiſe, die der Menſur gegneriſch gegen
überſtehen“, ſo irren ſie. Der heutige Waffenſtudent achtet
durchaus die Ueberzeugung des Nichtwaffenſtudenten. Es
wäre wünſchenswert, daß die Gegner der Sportmenſur und
des Duells dem Waffenſtudententum auch diejenige Achtung
und Duldung entgegenbrächten, die auf der anderen Seite
vorhanden ſind, die zu knebeln und ihre Tradition zum
im deutſchen Waffenſtudententum wertvolle nationale Kräfte
vorhanden ſind, di ezu knebeln und ihre Tradition zum
Gegenſtand parteipolitiſcher Auseinanderſetzung und Hetze
zu machen, letzten Endes dem deutſchen Volke und ſeiner
Zukunft zum Schaden gereicht. G. R.

Oſtausfufr oder Oſtſiedlung?
Aus landwirtſchaftlichen Kreiſen gehen uns folgende be-

achtungswerte Ausführungen zu:
Die Verhandlungen über den 300-Millionenkredit

Deutſchlands an Rußland zur Finanzierung der deutſchen
Ausfuhr haben geradezu phantaſtiſche Hoffnungen auf das
ruſſiſche Geſchäft aufflammen laſſen. Man ſchwelgt in
Milliarden, wenn man von dem ungeheuren ungedeckten
Bedarfe Rußlands ſpricht. Man verkennt aber dabei völlig
den beſonderen Charakter der ruſſiſchen Volkswirtſchaft.
Man überſieht, daß infolge der Monopoliſierung des Staates
Ein und Ausfuhr nicht den Geſetzen der Bedarfsregelung
folgen, ſondern durch politiſche Gründe beſtimmt werden-
Der beſte Beweis dafür iſt wohl die ruſſiſche Getrei-
deausfuhr. Während in weiten ruſſiſchen Bezirken Tau
ſende dem Hungertode erlagen, warfen die Machthaber
Rußlands erhebliche Mengen von Getreide auf den europäi-
ſchen Markt, um ſchwebende Verhandlungen günſtig zu be
einfluſſen, und ſchloſſen ſich andererſeits gegen jede Einfuhr
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Frau Pfarrer Ewald ſuchte nach einem Ver-
gleich, fand aber keinen, und ſagte dann: „wie mein
alter Paſtor auch war. Jch kriegte es mit der Angſt
und habe ihn dann auf das Gewiſſen gefragt, ob
er was getan habe, was ihn zurückhalte. Da hat er
ganz empört verneint, aber ich war gerade ſo klug wie
vorher. Er hielt ſich nur immer daran, daß die Marie-
Luiſe freibleiben müſſe, und es ſei unehrenhaft von
ihm, wenn er ſie jetzt binden wolle. Dabei iſt er ge-
blieben, und weil ſich die Marie-Luiſe natürlich gehärmt
und gegrämt hat, war es wirklich gar nicht mehr zum
Anſehen. Und wahrhaftig, beinahe hätte ſich das Mäd-
chen von den ſchönen Worten des anderen betören
laſſen, aus lauter Verzweiflung und Jammer Da iſt
dann heute der Wiſch gekommen.“

Und ſie ſchlug mit der Hand auf den Brief.
„Vielleicht kam er zur rechten Zeit, vielleicht zur

unrechten. Und wenn ich nicht die Sache in die Hand
enommen hätte, wer weiß, wie's dann geworden wäre.
ber ich habe Klaus geſagt, du magſt wollen oder nicht,

ich gehe zum Herrn Baron, und wenn dem jungen
Baron ein Unrecht hiermit geſchehen iſt, dann bin ich
die erſte, die es ihm abbittet, und dann iſt's umſo
De wenn die Sache aufgeklärt wird. Und Sie
ollen mir ſagen, ob ich recht oder unrecht habe.
en Klaus habe ich mitgebracht. Jch habe mir gedacht,

vielleicht wollen Sie einmal mit ihm ſprechen.“
Baron Boyſen nickte. Sein Geſicht war undurch-

dringlich und er ſagte nichts. Er drückte auf die
Klingel und Plaumann erſchien.

„Schicken Sie jemand nach drüben. Jch laſſe Herrn
Aſſeſſor um ſeinen Beſuch bitten.“

Plaumann legte einige Briefe auf das kleine
Tiſchchen vor dem Krankenſtuhl. Frau Ewalds Blick
ging darüber. Dann erſchrak ſie.

„Sehen Sie nur, Herr Baron.“

nene
faſt hermetiſch ab. Es kommt aber noch ein anderer Umſtand
herzu. Rußland kann die Einfuhr aus Deutſchland nur
durch verſtärkte Roggenausfuhr bezahlen. Wir haben aber
ſchon heute in Deutſchland eine Abſatzkriſe an Roggen,
die den Roggenbau völlig unrentabel zu machen droht.
Die ruſſiſche Konkurrenz würde die Unhaltbarkeit der Lage
noch verſchärfen, um ſo mehr, da bei der Monopolſtellung
des Staates des Geſtehungskoſten für die ruſſiſche Ausfuhr
bei der Preisbildung keinerlei entſcheidende Rolle ſpielen.
Daraus ergibt ſich, daß die erhoffte deutſche Ausfuhr
nach Rußland nur auf Koſten der deutſchen Landwirtſchaft
finanziert werden kann. Aber ſelbſt die Induſtrie dürfte
bei dem erhofften Ausfuhrgeſchäft kaum auf ihre Rechnung

kommen. Wer bürgt dafür, daß die ruſſiſchen Machthaber
nicht ſehr bald aus politiſchen Gründen die deutſche Einfuhr
wiederum ſperren? Dann fällt für die deutſche Jnduſtrie
nicht nur das erhoffte Abſatzgebiet aus, ſondern die deutſche
Landwirtſchaft iſt durch die zeitweilige Ueberſchwemmung
mit ruſſiſchem Roggen in ihrer Kaufkraft erneut ſo ge
ſchwächt worden, daß auch ſie als Käufer wegfällt. Ein
doppelter Verluſt alſo, für den man einen kurzen Augen
blickserfolg eingehandelt hat.

Und noch eine andere ernſte Frage taucht in dieſem
Zuſammenhang auf: Sollte ſich für die 300 Millionen
nicht gerade im deutſchen Oſten eine beſſere Verwendung
finden laſſen? Jſt es nicht beſſer, dieſe Summe zur Finan-
zierung der deutſchen Oſtſiedelung zu verwenden und da-
durch in dem bedrohten Oſten einen lebendigen Bauern
wall zu ſchaffen gegen die drohende ſlawiſche Flut, als mit
dieſem Geld den Weltrevolutionsgelüſten Moskaus neue
Antriebskraft zu verſchaffen. Durch energiſche Finanzierung
der deutſchen Oſtſiedlung würde nicht nur der übervölkerte
Weſten des Deutſchen Reiches entlaſtet werden, ſondern da
mit auch für die Jnduſtrie im Oſten ein neues Abſatzgebiet
geſchaffen werden, das ein ſicheres Geſchäft verheißt als
die Hoffnungen auf den Export nach Rußland. Es iſt Pflicht
eines zielbewußten Staatsmannes, Politik auf lange Sicht
zu treiben. Mit dem Rußlandsgeſchäft aus dem 300-Milli-
onenkredit kann die Kriſis eines einzelnen Wirtſchafts-
zweiges vielleicht vorübergehend gemildert werden, aber
nur, um für die Geſamtwirtſchaft für die Zukunft die Not-
lage noch zu verſchärfen. Durch entſchloſſene Finanzierung
der Oſtſiedlung wird eine neue Kraftbaſis deutſchen Volks-
tums geſchaffen, von der alle Teile des deutſchen Volkes
den gleichen Nutzen ziehen und die mit jedem Jahre eine
größere Bedeutung gewinnen muß.

Eine ſndetendeutſche Kundgebung.
Die Deutſche Nationalpartei in der Tſchechoſlowakei hat an

die ſudetendeutſchen Volksgenoſſen im Auslande folgende
Kundgebung gerichtet:

„Zum ſiebenten Mal jährt ſich der Tag, an dem mehr als
50 deutſche Volksgenoſſen mit den Jdealen des Selbſt-
beſtimmungsrechtes und der Freiheit im Herzen unter den
Kugeln tſchechiſcher Soldaten gefallen ſind. Wir gedenken
dieſer Bluttat in Schmerz und Trauer und ehren das
Andenken der Gefallenen, indem wir erneut geloben, in
dem Kampf für Selbſtbeſtimmung und Freiheit nicht zu
erlahmen. Wir danken unſeren Brüdern im Deutſchen
Reich und in Deutſch- Oeſterreich dafür, daß ſie wie in
früheren Jahren auch heute dieſen Gedenktag in würdiger
und feierlicher Weiſe begehen. Dieſe Ehrung unſerer Toten
iſt uns ein Beweis der über alle künſtlichen Staatsgrenzen
hinausgreifenden unverbrüchlichen Not- und Schickſalsge-
meinſchaft, die durch das Los unſerer Märzgefallenen noch
feſter gekittet wurde.“
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wie der ominöſe Brief an Marie-Luiſe.

ſeiner Bruſttaſche.

Frau Ewald ſah doch, daß er erregt war.

dann warm.

Der Baron nahm das oberſte Kuvert in die Hand.
Es zeigte dieſelben ausgeſchnittenen Druckbuchſtaben,

„Da bin ich doch neugierig“, murmelte der Baron.
Mit leicht zitternder Hand öffnete er, überflog die
wenigen Zeilen und barg dann Brief und Kuvert in

„So, ſo“, nickte er, anſcheinend gleichmütig, aber

„Sie ſind eine kluge und gütige Frau“, ſagte er
Er neigte ſich über ihre Hand und

einmal dieſe vertrackte Sache
Da leſen Sie das Dings.
wahr
gefaßt als der an Marie-Luiſe gerichtete Brief.

„Achtung!

jetzt noch Zeit, ſie zu verhindern.

in aller Ruhe beſprechen.
Kurz und bündig, nicht

Es waren nur einige Sätze, aber ſie waren klarer

Enno von Boyſen hat Kenntnis von
Jhrem Teſtament und trifft darum ſeine Maßnahmen.
Wenn Sie ſeine Verlobung mit der von Jhnen zur
Miterbin eingeſetzten Dame nicht wollen, ſo iſt es

küßte ſie. „Und Sie haben mir einen großen Dienſt
erwieſen, ich habe Jhnen zu danken.“

Frau Ewald lächelte.
Hoffentlich kommen wir aus dieſem Wirrwarr

jetzt heraus“, ſagte ſie reſolut. „Es gibt nichts Schlim-
meres, als ſolch ein Hin und Her, deſſen Urſache man
nicht kennt. Man kommt ſich vor wie ein Blinder,
der einen fremden Weg gehen muß.“

Klaus Ewald trät ein. Er war doch ſehr erregt,
das ſah feine Mutter ihm an.

Und mit nicht ganz leichtem Herzen ging ſie.
Baron Bohyſen betrachtete ſchweigend den jungen

Mann. Noch war ihm freilich der ganze Zuſammenhang
nicht ganz klar. Aber Klaus Ewald würde ja Aus-
kunft geben können.

„Eine ſchöne Geſchichte das!“ ſagte er ingrimmig,
„ſehen Sie, dieſen Wiſch habe ich eben erhalten.“ Er
reichte Klaus den Brief. „Halt, warten Sie mal,
lieber Ewald. Haben Sie die Freundlichkeit, das Vor
derzimmer abzuſchließen.“

Klaus Ewald ſah befremdet auf.
„Ja, ja“, ſagte der Baron finſter, „es iſt ſchon

beſſer, man ſichert ſich vor Ueberraſchungen.“
Mitleidig ſah Klaus ihn an. Dieſer arme reiche

Mann fand nicht einmal Treue im eigenen Haus.
„Jch bin mißtrauiſch geworden, und dies letzte

Vorkommnis hat mich noch mißtrauiſcher gemacht.
„Uebrigens“, er lachte, als er ſah, daß Klaus zögerte,
„meine Leute ſind nun ſchon daran gewöhnt. Und
mein Herr Plaumann wird ja ohnehin ſeine Mut-
maßungen haben, wenn er auch wohl nicht das Richtige
trifft. So, nun ſetzen ſie ſich, und dann wollen wir

Ein Freund.“
Der Baron betrachtete aufmerkſam Klaus Ewalds

Geſicht, während er las.
„Das war zu erwarten“, ſagte dieſer einfach.
„Verfluchte Durchſtecherei!“ brauſte der Baron auf.

„Gnade Gott dem, der da den Verräter gemacht hat,
wenn ich ihn erwiſche. Und nun laſſen Sie uns ein-
mal ehrlich reden, Mann zum Manne, lieber Ewald.
Daß Sie ſelber in dieſer Angelegenheit auch noch
beſonders intereſſiert ſind, verriet mir Jhre Frau
Mutter. Würde es nun nicht das beſte ſein, wenn
Sie ganz offen zu mir redeten. Denken Sie daran,
daß ich Jhren Vater gut gekannt habe und ſchätzte,
und beantworten Sie mir, wenn Sie können, eine
Frage. Wußten oder glaubten Sie, daß mein Neffe
irgendwie Kenntnis von meiner Teſtamentsverfügung
in bezug auf Fräulein von Magnuſſen erlangt hat?“

en Ewald ſchwieg einen Augenblick, dann ſagte
er offen

„Herr Baron, könnten Sie es mir nicht erſparen,
mich darüber auszulaſſen. Es widerſtrebt mir im
Jnnerſten.“

Der Baron lachte ärgerlich.
„Warum denn dieſe Schonung? Sehen Sie mal,

ich betrachte die Sache ganz kaltblütig. Das nehme ich
Enno nicht einmal ſo übel, daß er verſucht, die Marie-
Luiſe zur Frau zu bekommen.“ Er zuckte die Achſeln.
„Mein Herr Neffe kalkuliert ganz richtig und ich müßte
mich ſehr irren, wenn er nicht in den nächſten Tagen
die Probe aufs Exempel bei mir machen würde.“

Klaus Ewald ſah erſtaunt auf.
(Fortſetzung folgt.)
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urigo wa Trimus Heldentak.
Nach einer wahren Begebenheit erzählt

Noch heutzutage gibt es kriegeriſch und ſtrategiſch ſehr be
gabte Volksſtämme in der ehemaligen deutſchen Kolonie
Oſtafrika, ſo z. B. die freien Maſſais, welche die ausge
dehnten nach ihnen benannten Steppen der Maſſai-Nyika
am Kilimandſcharo jagend und kämpfend durchziehen. Es
gibt aber auch ſehr friedliebende Negerſtämme, wie die
das Gebirge bewohnenden Wadſchaggas, die daher beſonders
zu Dienſtleiſtungen von den Koloniſten herangezogen
wurden.

Murigo wa Trimu zählte ebenfalls zu den begabteſten
Heerführern eines Negerſtammes, der ihn zum Oberhäupt-
ling wählte. Aber nicht nur geiſtige Fähigkeiten zeichneten
den hervorragenden Führer aus, ſondern auch rieſige Kör-
perkräfte. Von ſeinen Feinden wurde er ſtets „der Mann
mit dem eiſernen Griff“ genannt. Und daß hiermit nicht
zuviel geſagt wurde, bewies der Häuptling erſt kürzlich
aufs deutlichſte.

Der Leopard, von den Sughelis ehrerbietig „ol ogaru
geri“ genannt, iſt drüben im „dunklen Erdteile“ einer der
gefährlichſten Viehräuber, der leider durchaus nicht ſelten
vorkommt und oft empfindlich die Herden der Pflanzer und
ſchwarzen Stämme brandſchatzt. So war in letzter Zeit
auch in den Viehpferch des Dorfes der Untertanen des rieſi-
gen Negerhäuptlings die gefleckte Pardelkatze eingebrochen,
um ohne Maß und Ziel blutgierig zu morden, was ihr in
die kraftvollen Fänge geriet.
Söhne der Wildnis, die keine Feuerwaffen beſaßen, waren
umſonſt. Der gefährliche Gegner ſchien unüberwindbar zu
ſein. Da begab ſich eine Abordnung der Geſchädigten zu der
Hütte des gewaltigen Häuptlings, um dieſen um Hilfe und
Beiſtand gegen ol ogaru geri anzurufen. Murigo wa
Trimu ſtützte ſeine mächtige Geſtalt auf den langen Lauf
einer alten Büchſe, die er zum Zeichen ſeiner Würde ſehr
hoch hielt und mit der er leidlich umzugehen verſtand und
lächelte geſchmeichelt.

„Wenn der große Feuerball des Tagesgeſtirns die Kuppen
der Urwaldbäume berührt, wird Muriga wa Trimu zur
Stelle am Pferche ſein und ol ogaru geri vernichten, und
ſollte es nur mit dieſen meinen Fingern geſchehen!“ rief er
pathetiſch aus. Sich tief verneigend, entfernte ſich rück-

wärts die glückliche Abordnung, um ihren Stammesbrüdern
die wahrſcheinliche Befreiung von dem gefährlichen Raub-
tiere am Abend zu verkünden.

Als dann der große Glutball des Tagesgeſtirns de
Scheietl der Urwaldrieſen küßte, rückte der Häuptling, die
Büchſe in der Fauſt, an der Spitze einer anſehnlichen,
reiſigen Schar zum Pferche hinaus, um ol vogaru geri zu be-
kämpfen und zu beſiegen. Ein Kampf Mann gegen Mann
mit einem Raubtiere war bei den dortigen Eingeborenen
immer ein ſeltenes Heldenſtück, das meiſt für den Men-
ſchen verhängnisvoll ausfiel, wenn nicht eine ganze An-
zahl Wilder zuſammen gegen den tieriſchen Feind focht.
Dagegen verzeichneten die wilden Stämme ſtets erſtaun-
liche Beute durch die Fallenjagd. Jhr erfinderiſcher Geiſt
ließ ſie Fallen konſtruieren, die ſelbſt dem Elefanten zum
Verderben gereichen mußten. Entweder wurden auf dem
Wechſel des rieſigen Wildes, wie z. B. der Nashörner, mäch-
tige Gruben ausgehoben und dann mit dünnen Baumſtämm-
chen, Aſtwerk, Reiſern und danach mit Sand dermaßen
überdacht, daß ein rieſiges Stück Wild unfehlbar einbrechen
mußte, allerdings erſt dann, wenn es gänzlich den un-
ſicheren Boden betreten hatte, um mit voller Wucht in
die Tiefe zu ſtürzen, aus der es ſich dann nicht wieder
entfernen konnte. Ooder es wurden auf hohen Gerüſten,
die das Wild paſſieren mußte, wobei es eine Schnur zerriß,
ſchwere Bolzen mit langen Lanzenſpitzen ſo angebracht,
daß ſie herniederwuchteten und das Beuteſtück zur Strecke
brachten. Murigo wa Trimu beabſichtigte nichts geringeres,
als Auge in Auge dem Raubtiere gegenüberzutreten. Sehr
bald wurde die friſche Spur des Leoparden, der ſich bereits
in der Nähe des Pferches aufhalten mußte, entdeckt, und
es währte nicht lange, als man des Räubers anſichtig wurde.
Raſch hob der Häuptling ſein Feuerrohr, deſſen Kugel er
ſicher war, zielte ſcharf und dann krümmte ſich der

Alle Mühen der ſchwarzen

von Dr. phil Hans Walter Schmidt.
Finger um den Abzug. Ein Feuerſtrahl drang aus der
Mündung und der volle Knall des Büchſenſchuſſes rollte
über die Ebene und den angrrenzenden Buſchwald hin. Mit
dem Erfolge konnte der ehrgeizige Schütze wohl zufrieden
ſein. Er hatte auf den Kopf des Leoparden gezielt, und
zwar nach dem linken Auge. Und er mußte wohl gut
getroffen haben, denn wie vom Blitz gefällt, ſank die ge-
fleckte Katze zu Boden, um im Tode die ſchlanken Glieder
zu ſtrecken. Mit Triumphgeſchrei eilten zwei der tapferſten
Leute wa Trimus auf die Beute zu, alle Vorſicht außer
acht laſſend. Doch da geſchah etwas Unerwartetes. Durch die
Kugel des Häuptlings ſcheinbar nur betäubt, richtete ſich
plötzlich die Beſtie blitzſchnell auf und ſtürzte ſich mit hei-
ſerem Geknurre auf die heraneilenden Neger. Ein gewal-
tiger Sprung, ein Niederwuchten, und dann wälzte ſich
ein in allen Farben ſchillernder Knäuel mit unglaublicher
Geſchwindigkeit ſich um ſich ſelbſt drehend am Boden, und
das markerſchütternde Wehegeſchrei der von Pranken und
Zähnen des wütenden Tieres zerfleiſchten Neger, untermiſcht
mit dem zornigen Knurrren des Leoparden, erfüllte die
Luft.

Jn dieſem kritiſchen Augenblick bewährte ſich die Tapfer-
keit des Häuptlings. Keinen Augenblick zögerte er, die
Büchſe, die ihm jetzt keine Dienſte mehr leiſten konnte, von
ſich werfend, ſich mit blanken Fäuſten auf die wilde Gruppe
zu ſtürzen, um das wütende Raubtier nur mit der Kraft

ſeiner Sehnen anzugreifen. Mit kühnem, wohlgezielten Griff
umſpennte im nächſten Augenblick Murigas Rechte die
Kehle des Leoparden, während die Linke mit eiſernem Ge-
nickgriff verſuchte, das Tier von ſeinen Opfern wegzuzerren.
Dies gelang auch der Rieſenkraft des Häuptlings, ſo daß
ſeine beiden Stammesbrüder von der ſchmerzhaften Um-
armung ihres Gegners befreit wurden. Schrecklich zuge
richtet entfernten ſie ſich, langſam am Boden hinkriechend,
aus der gefährlichen Nähe der Beſtie, die aufzuſuchen
keiner der Umſtehenden Luſt verſpürte, um dem Häupt-
ling zu helfen. Zwiſchen dieſem und dem Leoparden ent
ſpann ſich nun jedoch ein hartnäckiger Kampf. Wie zwei
Ringer wälzten ſich Menſch und Tier am Boden, ſo daß,
von den kräftigen Pranken des Leoparden getroffen, Sand
und Vegetationsteile wir durch die Luft flogen. Es war
ſchrecklich anzuſehen, wie dem Häuptling, der ſich erfolgreich
bemühte, den Kopf des Gegners von ſeinem Körrper fernzu-
halten, deſſen Pranken um ſo mehr ſeine Schultern und
Arme zerfleiſchten. Trotz der hölliſchen Schmerzen, die
der Häuptling erdulden mußte, ſchlüpfte dennoch nicht nur
kein Wehlaut über ſeine feſtzuſammengepreßten Lippen,

ſondern zähe Energie ließ ſeine Kräfte ſich verdoppeln, ſo
daß es ihm ſchließlich gelang, den zähnefletſchenden Rachen
des Leoparden in den Sand zu drücken. Der ſo niederge-
zwungene Leopard begann jedoch nun mit ſcharfen Pranken
die Beine des Negers dermaßen zu bearbeiten, daß dieſe
einer unförmlichen blutigen Maſſe glichen. Aber auch hielt
Muriga tapfer aus. Verſpürte er doch bereits ein Nach-
laſſen der Kräfte ſeines Gegners infolge des erhaltenen
Kopfſchuſſes, der ihn am Ohre getroffen. Dieſe Erkenntnis
ſtählte den Mut des tapferen Häuptlings, und mit letzter

in das aufgewühlte Erdreich ein Da nahte bei dieſem der
Todeskampf. Noch einmal zuckten die ſehnigen Pranken,
aber ſie vermochten keine Wunden mehr zu ſchlagen, noch
einmal entrang ſich der keuchenden Bruſt ein letztes er
ſterbendes, knurrendes Röcheln, noch einmal glomm es voll
unbezähmbarer Wut im gelbgrünen Katzenauge leuchtend
auf. Dann kam der Tod. Die Glieder der gefleckten Katze
ſtreckten ſich. Wa Trimu aber erhob ſich mühſam und tau-
melte ſeinen herankommenden Leuten in die haltenden
Arme.

Ein Europäer wäre von ſolchen Wunden nicht mehr ge-
neſen. Die zähe Natur eines Negers aber überwand
die Folgen des furchtbarren Kampfes. Muriga wa Trimu
herrrſcht noch heute mit weiſem Geiſt und ſtarker Hand

über ſeinen Stamm, der in ihm den Bezwinger ol ogaru
geris vergöttert. Das Fell der gewaltigen Katze aber ziert

„S-J„[J„„J„J„ z e c c nndVom ahlen Merſcheborcher.
Dr liebe, jude März had nu ſein Eenzuch jehaldn, dr

dridde Monad nach unſm, dr erſchde nachm reemſchn Ga-
lenndr. Jwrall ſingn de jroßn un gleenen Gindr in dr
Schule un drheeme: dr Länz, dr Länz is anjegommen. Dr
Windr muß dermn, dr Friehlingk gemmd. Um dieſe Zeid gehrn
de erſchdn Zuchveegl von ihre Siedlandreeſe in de deire
Heimad zerigge. Die Sterchin ſidzd widdr im ahln Näſde,
ihr Mann guggdr ſchdundnlang zu, indem er drbei uff
eenen Beene ſchdehd. Biſſn denn wiednd wegſchiggd, daſſe
far ſie ä baar Freſche angld. Außrdem muſſe ja voch ab
un zu noch ſeinr Beſchäfdichungk nachjehn, denn er is nu
eemah nich um ſounſo haubdamdlich anfjeſchdelld, bei den
Menſchngindrn nachm rechdn ze ſehn un far Nachwux ze
ſorchn. Ungrdeſſn legd dr Giewidz fleiſch ſeine Eier,
drmid de Reichn, die ſichs leiſon genn, en ſcheen Läggr
biſſn hamm. Awr ſo janz vhne Eier ſin ovoch die ſojenanndn
armn Ludrſch nich, denn voch de Hiehnr beſinnen ſich uff
ihre Flichd un lejn uff Deiwel gomm raus. Se genn je
niſchd drvor, daß de Breiſe deswächn doch nich rungr
jehn. De Beime un Streicher fangn an ze dreibn un aus-
zeſchlagn, uffm Felde werd jeſchaffd nach Schdrich un
Fadn, drmid de hungrichn Meilr voch dies Jahr ihr Häbbchn
Bäbbchn hamm. Dr gleene Mann mid Gind un Gechl
ſchderzd ſich midd Dodesvarachdung uff ſei bischn Schräwr-
jardn un jräbd, haggd, hargd, buddld, dingd, flanzd un
ſchwizzd, als wennes bezahld griechn däde. Jch hawe je
voch ä ſcheenis Schdiggchn Land, was zum Hauſe jeheerd
un bin ja ooch in dr Deorieh janz ſcheene jebild, (mei
Freind Willi ſagd immr Diarreeh drzu) bloß in dr Braxis
habrds noch jewaldch, un deswächn draue ich mich voch
nich ſo ran, zemahl ä Brofehd in ſein Lande ſoweſo nich
fiehl jeldn dud. Varleichd find'd ſich ooch mah ſo ä Dummr,
der mir de Laſd, die de uff mein Herzn ruhd, abnimmd
un den Jardn umgräbd. Vorleifch ſchieb ichs je immer noch
uffs Weddr, daßch nich dranjehe, un wenn meine Ahle
ze dorbiehrn anfängkd, daß die annrn alle ſchon arweedn,
denn ſchdeggch ä rechd ſchlauis Jeſichde raus, hebe de Fohde
wie zum Schwur in de Hehe un ſage, laſſe nur Minna,
die bereins noch. S'gennde rächnen, s'gennde ſchnein,
s'gennde voch widdr ſcheene ſein, un drmid beruhiche ich
ſe immr noch. Awr, awr, friehr odr ſchbädr werd ſe
mich doch uff de Obfrbangk ſchlebbn, un denn gemmds raus,

daßch niſcht gann. Warum mußdch voch im Herbſde ſo doll
uff ſo ä Schdigge Aehrde ſin. So fiehl wußdch doch
dazemahl ſchon, daß ohne Kläje niſchd gemmd außr Ungraud,
un das gann mar leidr nich jenießn. Na helfr ſich, s'werd
ſchon ſchief jehn. März is eejendlich ä ladeinſchis Word
un ſchdammd ab von Mars un Mars war dr Griechsgodd
von dn ahln Reemrn. S'is nähmlich werglich eene ginſdche
Zeid ä ordendliches Ding ze drehn. Wenns iewrall ſchbrießd
un dreibd un de Sonne ſo vor ſich hinlächld, denn iewr-
fälld ooch den Menſchn jewehnlich ä eechndiemliches Je-
fiehl. 'S werdn ze enge drheeme, dr Mann muß hinaus

un denn gann de Geilerei losjehn. De Gommeniſdn
genn je gee Ladein, awr voch ſie hamm dn März in ihr
rodes Härz ejeſchloſſen. Wißdr noch Leide, wies 1919,
20, 21 un 22 war, wie uff eemah de Jewehre von alleene
losjingn? Genndrn eich noch druff beſinnen, wie unſr
Freind Helz midd ſein Mordgumbahnen uff Abendeir aus
jing, wies in Middeldeidſchland wagglde an allen Endn,
wieſe mordedn un branndn un uns ſo ä richdchn Vorje-
ſchmack jabn von eenen Schdaadsjebilde nach ihrer Faſſong?
Jch gann mir nich helfn, ich gloobe, ſe häddn damals ihr
Ziel erreichd, ſe häddn eenen Schdaad nach ruſſiſchen Muſdr
uffjerichd, ſe häddn ihre Wud an Birgern allr Schaddie-
rungn un Bauern ausjelaſſn wie in Rußland, un 's jinge
uns heide ämende ähm ſo ſchlechd, wie den driebn, wenn
nich die baar Soldadn un de Zeidfreiwillichn drodz all-
ſeidichr Verhedzung unermiedlich jeijn den Derrohr vorje-
jangn wärn un den Musjehs die Fleedndehne beijebrachd
häddn. Heide gähm de Reie ze ſchbäd, heide ſäßn mer
im Drägge. Die jungn Leide, diede den rodn Mordbriedrn
ſo unerſchroggn endjechndradn, un ohne nach rechds odr
lingks ze ſchieln odr uff Dangk ze hoffn die Garre ausm
Drägge zochn, ſin ſchburlos im Schdrome dr Zeid ungr-
jedauchd, ihre Namen ſin unbegannd, ihre Dadn varjeſſn.
Manchr hads middn Lähm bezahln miſſn, er jabs far uns.
Awr das eene is ſichr, de Gommeniſdn hamms noch nich
widdr varjeſſn, wieſe dazemahl hamm dermn miſſn. Un
wenn de Mosgewiedr jedzd voch wiedr de jroße Glabbe
risgiehrn, anfangn dud von den garangdierd geenr. S is
je ooch beſſer, wenns werglich druff angemmd, liebr noch
finf Minudn feiche alſis janze Lähm dod ze ſin. Die Briedr
wiſſn janz jenau, waſſn heide bliehn däde, un mir wiſſn
ähmd ſo jenau, daß Hunde, diede belln, nich beißn duhn.

Dr ahle Merſcheborcher.

des Häuptlings Hütte, und jeder, der dieſelbe betritt und
es bewundert, hört aus dem Munde des tapferen Häupt-
lings von Murigo wa Trimus Heldentat.

Diederjehen,
Eine melancholiſche Geſchichte von Richard v. Schaukal.

Jn dem kleinen Badeort wandelt man immer dieſelben
Wege. Sie führen entweder über den Marktplatz, wo
der Brunnen ſteht, zur Poſt oder zum Fluß hinab an die
Promenade. Allenfalls kann man auch über das Poſt
gebäude hinaus zur Apotheke gehen oder gar bis an das
Ende des Fleckens, wo er die Landſtraße ins weite Tal
ausſendet. Am erſten Abend, als man nach dem noch in
Reiſekleidern eingenommenen Nachtmahl unter die Haus-
türe getreten war der Regen hatte aufgehört, das
Pflaſter glänzte im Schein der vereinzelten Laternen
hatte man ſich wie im Märchen gefühlt, heimatbang und
fahrttrunken, von einer unbeſtimmten Sehnſucht erfüllt,
wie allein auf der Welt, in der Fremde. Dann war man
die wenigen Schritte um die Ecke zum Marktplatz einge
bogen, hatte zum erſtenmal wie oft war es ſpäter über
hört worden! dem leiſen Rauſchen des kleinen Brunnens
gelauſcht und teilnahmslos durch die hohen Fenſter in den
um dieſe für die ruhebedürftigen Kurgäſte ſpäte Stunde
bereits verödeten großen Saal des offenbar vornehmſten
Gaſthofes geblickt, wo, wie herumlehnende Jnſtrumente
zeigten, Muſik gemacht worden war. Seltſam klappten die
noch nicht von einem Ziel angezogenen Schritte auf den
Steinen, unvertraut ſtieß der zögernde Stock daran. Und
dann war man drei kurze Treppen hinauf in das kleine
Zimmer zurückgekehrt, hatte das Fenſter geſchloſſen und
ſich zum Schlaf bereitet. Eine ſchwermütige Weile lang
war man noch wachgelegen, den Blick auf die ſchmale Decke
gerichtet, die einem die eines Gefängniſſes hatte ſcheinen
wollen.

Am nächſten Morgen nach dem Frühſtück in der freund
lichen Veranda war es ſchon beſſer geweſen, zumal da
die Sonne ſchien und das bunte Völkchen der Müßigen
durch die engen Gaſſen ſchlenderte. Und am ſpäten Nach-
mittag ſtudierte man gar das vor dem Konzertſaal aufge
ſtellte Abendprogramm.

So war es einige Tage fortgegangen: Frühſtück, Bad
und Eſſen, Beſuch der verſchiedenen einladenden Verkaufs-
ſtätten, nachmittags ein gelaſſener Aufſtieg zu einer der
vielen heiter überm Tal umblickenden halbländlichen Wirt-
ſchaften, abends hinterm Eichentiſch der älteſten behaglichen
Herberge unter harmlos plaudernden Stammgäſten das friſch
vom Faße geſchenkte angenehm ſchläfernde Bier.

Einmal war auf den Abend im großen Saal des Kur-
hauſes eine Zaubervorſtellung angekündigt. Kindheitserinne-
rungen an die ſeligen Schauer ſolcher Taſchenſpielereien
waren aufgetaucht. Nicht ohne Wehmut hatte man die faſt
unveränderten ruhmredigen Worte geleſen, mit denen der

Kraftanſtrrengung bohrte er förmlich den Fang des Gegners

weitgereiſte Künſtler ſeine unerhörten Wundertaten ver
kündigte. Jn der Gemiſchtwarenhandlung, wo man die um
zehn Stunden verſpätete Tageszeitung holte, waren die
Eintrittskarten zu haben. Vor dem Ladentiſche ſtand ein
Unbekannter, den ein aufmerkender Blick ſtreifte; denn man
begegnete ſonſt faſt nur gewohnten Geſichtern. Aber etwas
war in dieſen verbrauchten Zügen des glattraſierten Ge-
ſichtes, das wie an tief in der Seele Geborgenes rührte.

Der Kurhausſaal, noch ſchwach erleuchtet, war zu einem
Drittel mit aneinandergeſchobenen Stühlen beſtellt. Zögernd
nur kraten die Kommenden zu der kleinen Gruppe, die die
vorderſten Reihen beſetzt hatte. Das Jntereſſe an den Dar-
bietungen des Wundermannes hatte ein beſcheidenes Häuf-

lein angelockt. Aber die für den Beginn feſtgeletzte Stunde
war vorüber. Jmmer mehr ungeduldige Augenpaare ſchweif-
ten von der kleinen Bühne, wo die wenigen Gerätſchaften
des Taſchenſpielers auseinandergelegt waren, über die
Lehnen nach hinten in den dämmrigen Saalgrund. End-
lich erhellte ſich der Raum über Bühne und Sitzen faſt
feierlich. Der Künſtler ſchritt langſam, die Hände in den
Taſchen, nach vorn. Es war der Unbekannte aus dem
Laden. Er trug einen ſchäbigen Abendanzug über einem zer-
knitterten Hemd. Nun betrat er das Podium, ſtand oben,
verneigte ſich läſſig und begann ſeinen einleitenden Vor-
trag. Mit einer von Hüſteln unterbrochenen, aber ge-
läufigen Stimme, in geſchickten Wendungen, die ſofort
den Eindruck der verächtlichen Ueberlegenheit über ſein
ſchnödes Gebahren machten. Und da war es wieder, dieſes
ſonderbare Anklingen einer längſt nicht berührten Saite.
Der Taſchenſpieler ſchritt an ſein Werk. Und wie er, aus dem
Selbſtſchatten ins volle Licht gekehrt, die Rockärmel auf-
ſtreifte, um mit den vom Rumpf abgebogenen Armen ſeine
nur in den Händen, den Fingern verborgene Kunſt auch dem
Zweifelndſten vor Augen zu führen; da tönte die Saite hell
aus Tiefen empor: der da oben ſtand, ein armſeliger
Gaukler, war der bewunderte Schulgenoſſe aus verſunkenen
Zeiten, der, reifer, männlicher als alle anderen, wie das
wachſende Mißtrauen des Religionslehrers ſo das ſteigende
Sehnen der Ehrgeizigen wachgerufen hatte, dieſem Auser-
wählten zu gleichen. Welche Fülle von verbotenen Gaben
hatte der ſtets von einem Kreis atemlos Staunender Um-
ringte damals entwickelt! Und daß er, ſtatt wie die andern
der Schlachtbank der Reifeprüfung entgegenzubangen, mit
einem kühnen Sprung in ſtrahlendſte Leben, auf die Bretter
des Stadttheaters dem Zwang entkommen war, hatte ſeinen
Abgang aus der Mitte der Verweilenden als eine faſt ma-
giſche Entrückung empfinden machen. Freilich war er nur im
Chor der Pilger oder im Reigen der Höflinge dem ſchauernd
unterm Fittich der Eltern die Oper beſuchenden einſtigen
Kameraden aufgetaucht, aber welche Geheimniſſe bargen
die durch den Vorhang vom Profanen allabendlich geſchie
denen Kuliſſen! Dann war er aus der Heimatſtadt ver-
ſchwunden und im Strudel der Wogen untergetaucht. Bis zu
dieſem Abend, da er mit der verblüffenden Geſchwindig-
keit ſeines einem hohen Adel und den p. t. Publikum ins
verdutzte Geſicht verſetzten Handwerks ſeiner leeren Taſchen
zum tauſendſten Male und bis auf weiteres aufzuhelfen
unternahm, ahnungslos, daß da, unten im Saale einer ſaß,
den er damals verlaſſen hatte als einen wohlbehüteten
Knaben mit rundem, ſteifen Halskragen und wallender
ſchottiſcher Schleife Dieſer eine aber war nach einem
der verwegenſten aller Kartenkunſtſtücke, während ſich jener
mit den verbindlichſten Lochkhungen an ſeine Zuſchauerſchaft
wandte, auf daß ſich zwei Herren erbötig machten, ihm auf
die Bühne ſeiner Triumphe als unverdächtige Zeugen einer
noch nicht dageweſenen Senſation zu folgen, langſam mit
einem langen Abſchied nehmenden Blicke aufgeſtanden und
hatte den Saal verlaſſen, nicht ohne daß der von ſeinen Er
folgen angeregte Beherrſcher des Augenblicks dem fremden
Herrn eine von einiger Selbſtironie gefärbte bedauernde
Höflichkeitsfloskel nachgerufen hätte.



Aus Kreis und Nochßarkreilen
Mücheln. Kirchliche Veranſtaltungen. Die im

Kirchenkreis Mücheln Anfang des ahres begonnenen
Evangeliſationen finden ihre Fortſetzung in der
Stadtkirche Mücheln in der Woche vom 7. 12. März durch
Kapitänleutnant von der Lühe und in Schmirma vom
8. 10. durch Prediger Rekelkamm. Krumpa, Neubien-
dorf und Oechlitz werden ſpäter ebenfalls Evangeliſationen
abhalten. Nach Oſtern iſt eine kirchen muſikaliſche Tagung
des Kirchenkreiſes Mücheln geplant, bei der der im Vor-
jahr gegründete Kirchenchor ein Kirchenkonzert d rare
wird. Die ſchon ſeit längerer Zeit angeſetzte Kirchen
gemeindeverſammlung wird in die Zeit zwiſchen Oſtern
und Pfingſten verlegt. Der Gottesdienſt am Volks-
trauertag ſah eine bis auf den letzten Platz gefüllte Kirche.
Die Feſtpredigt hielt Sup. Heinemann.

Dölkau. Das Hochwaſſer der Luppe hat jetzt
ſeinen höchſten Stand überſchritten und beginnt wieder zu
fallen. Es hat nicht unerheblichen Schaden, beſonders auf
den beſtellten Aeckern, angerichtet. Faſt alle Pläne und
Pachtäcker der kleineren Leute ſind in Mitleidenſchaft ge-
zogen worden. Auch in die Keller und Wohnhäuſer iſt das
durch das langanhaltende Hochwaſſer bedingte Druckwaſſer
gedrungen und hat beſonders auch in unſerem Nachbar-
dorfe Zweimen, wo das Waſſer durch die Dielen der Wohn-
ſtuben quoll, beträchtlichen Schaden verurſacht.

D

Aus eem Keiche,
Der Siegeslauf der Zugtelephogie.

Achtzehn Strecken erhalten Zugfernſprecher.
Seit dem 1. März iſt die Zugtelephonie in den De Zügen

Berlin Hamburg auf zwei weitere Züge der genannten
Strecke ausgedehnt worden. Die Arbeiten für die IJnbetrieb-
nahme guf der Strecke Berlin München ſind ſchon weit
vorangeſchritten, ſo daß in abſehbarer Zeit der Telephon-
betrieb im DeZug Berlin-- München eröffnet werden kann.
Gerade dieſe Strecke bietet in techniſcher Hinſicht vorzüg-
liche Gelegenheit zum Sammeln wichtiger Beobach-
tungen, die für den weiteren Ausbau der Zugtelephonie
von ausſchlaggebender Bedeutung ſein dürften. Jm Be-
zirk der Reichsbahndirektion Halle nämlich wird man die
Einwirkungen der Hochſpannungsleitungen der elektriſchen
Bahnſtrecken auf den Telephonbetrieb beſonders gründlich
ſtudieren können.

Durch die bisherigen Erfolge der Zugtelephonie ermutigt,
will die Reichsbahn nunmehr mit größter Beſchleunigung
an die weiteſtgehende Einführung der Zugtelephonie gehen.
Vorerſt ſind achtzehn Reichsbahnſtrecken feſtge-
legt worden, auf denen die Zugtelephonie A.G. ihren Be-
trieb demnächſt einrichten ſoll. Jmmerhin wird natürlich
noch einige Zeit vergehen, bis dieſe Arbeiten durchgeführt
werden können. Von dieſen geplanten 18 Strecken ſeien
als die für unſer Gebiet mittelbar oder unmittelbar

wichtigeren die folgenden genannt: Berlin Hannover
Köln Aachen mit den verſchiedenen Strecken im Ruhrge-
biet; Berlin Halle Erfurt BebraFrankfurt a. M.; Berlin Halle WürzburgStuttgart Singen; Berlin Halle Probſt-zella Nürnberg Augsburg München; Altona

Uelzen Stendal Magdeburg Halle Leip-zig Dresden und Wittenberge Stendal.

er Reichshaunntſtadt.
gegen Jürgens. Landgerichtsdirektor

hatte in einem gegen ſeine Frau von der Mutter ihres
erſten Ehemanns, Frau Kugel, angeſtrengten Erbſchafts
prozeß unter Eid bekundet, daß die angeblich bei dem
Diebſtahl geſtohlenen Schmuckſachen nicht aus dem Erlös
des Kugelſchen Nachlaſſes ſtammten. Nach einer Blätter-
meldung aus Kaſſel, hat wegen dieſer eidlichen Ausſage
Frau Kugel gegen Jürgens eine Meineidsanzeige
erſtattet.
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Meineidsanzeige

Gewerberichter vom Amt ſuſpendiert.
Koswig (Anhalt), 6. März. Die Staatsanwaltſchaft hat

gegen den Erſten Vorſitzenden des Gewerbegerichts Anklage
auf Amtsenthebung eingeleitet. Gleichzeitig hat die Re-
gierung verfügt, daß alle drei Gewerberichter ſich ihrer
amtlichen Tätigkeit zu enthalten haben, ſo daß keine Ge-
werbegerichtsſitzungen vorläufig mehr ſtattfinden können.
Der Gemeinderat von Koswig beſchloß, den beiden Beiſitzern
des Gewerbegerichts, falls auch gegen ſie Anklage auf Amts
enthebung erhoben würde, einen Verteidiger auf Koſten
der Stadt zu ſtellen.

Stapellauf eines deutſchen Torpedobootes.
Wilhelmshaven, 6. März. Am Donnerstag fand auf

der Marinewerft Wilhelmshaven der Stapellauf des erſten
nach dem Kriege erbaguten großen Torpedobootes ſtatt.
Das Boot wurde von dem Fregattenkapitän a. D. Graf
zu Dohna getauft und hat „Möwe“
halten.

Heilbronn. Mord und Sel
alte Kaufmann Georg Meyer aus Tendal, der in einem
Konfektionshaus angeſtellt und gegen den zweiten Ver-
käufer, den 26 Jahre alten Walter Landmann, miß-
günſtig geſinnt war, feuerte auf Landmann einen tödlichen
Schuß ab, worauf er ſich ſelber erſchoß.
Meyer auf Frau Zimmermann, der Jnhaberin des Konfek-
tionshau einen Schuß abgegeben, ohne jedoch zu treffen.

Drei

den Namen er
b ſt mord. Der 29 Jahre
aus

dov

Fs gller Welt.
Eine engliſche Expedition

in Tibet niedergemezelt.
London, 6. März. Dee engliſche Tibet-Expedi-

tion, die mehrere von der tibetaniſchen Regierung ange-
kaufte elektriſche Maſchinen nach Lhaſa bringen ſollte, iſt
von Tibetanern angegriffen und vis auf den ketzten
Mann niedergemetzelt worden.

Die im Herzen von Himalaha vernichtete Karawane be
ſtand aus Tibetanern, die mit einer in England herge
ſtellten Elektrizitätserzeugungsmaſchine im Gewicht von bis

Vorher hatte
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von Tibetanern zuſammengeſtellt werde, damit kein Eng-
länder in die Stadt komme. Um dieſen Wunſch zu
erfüllen, hatten die Erbauer einen jungen Tibetaner namens
Ringang engagiert, der vor 13 Jahren nach Englandkam und ſier in der Rugbyſchule ſtudierte. Er war ein
Verwandter des Dalai Lama. Ringang verließ mit der
Maſchine England vor acht Monaten. Als 400 Meilen
zurückgelegt waren, kamen Berichte aus Kalimpong in Ben-
gal, da ßſoweit alles gut verlaufen war. unméhr ſind
in London Jnformationen eingegangen, wonach Ringang
mit ſeiner großen Karawane von Lhaſaleuten, die ſich
Vertreter der neuen tibetaniſchen Regierung nannten, ange-
kommen wäre, und daß ſie ſamt und ſonders 12000 Fuß
über dem Meeresſpiegel

in einem Bergpaß ermordet
wurden. Die geſamte Maſchinerie wurde zerſtört und einen
tiefen Abhang hinabgeſtürzt. Eine Unterredung mit dem
Manager des Cromptonkonzerns beſtätigt die hier gemachten
Angaben. Der Manager fügte hinzu, daß es häufiger vor-
gekommen ſei, daß ſolche Maſchinen von den Eingeborenen
abſichtlich ruiniert wurden, es ſei aber das erſte Mal, daß
die Tibetaner ihre eigenen Leute ermordet haben.
Eine jetzt ſchon feſtſtehende Folge dieſes Berichtes iſt, daß
die britiſche Mount-Evereſt-Expeditivn, die für
den nächſten Herbſt vorausgeſehen war, aufgegeben
wurde.

Selbſtmord wegen eines Kreuzworträtſels. Jn Bu-
dapeſt (Ungarn) hat ſich ein Kellner erſchoſſen, weil er
ein Kreuzworträtſel nicht löſen konnte und den Spott
ſeiner Kameraden fürchtete.

Jufluenza- Epidemie in Rußland. Ganz
wird von einer Jnfluenza- Epidemie heimgeſucht. Jn Mos-
vkau allein ſind über 27000 Perſonen erkrankt.
Alle unbeſchäftigten Aerzte und Krankenpflegerinnen ſind
zur Unterſtützung der Aerzte der Krankenhäuſer komman-
diert worden.

Ein deutſcher Journaliſt in Marokko ſchwer verwundet.
Jn dem erſten großen Frühjahrsgefecht der Franzoſen gegen
Abd el Krim wurde der von einer Berliner illuſtrierten
Wochenſchau an die franzöſiſche Front entſandte Sonder-
berichterſtatter Franz Buſch bei einem ſchweren Kampf
ernſthaft verwundet. Es iſt dies nicht der erſte Fall, daß
ein deutſcher Journaliſt bei dem Feldzug gegen Abd el
Krim eine Verwundung davongetragen hat. Buſch liegt
im Garniſonlazarett Tanahilt.

Unverhoffte Millionenerbſchaft. Ein 50 jähriger Cafe-
hauskellner in Bordeaux hat von ſeinem kürzlich in
Sao Paulo verſtorbenen Bruder, von dem er ſeit Jahren
nichts mehr gehört hatte, eine Million Dollar ge-
erbt. Der neue Millionär erklärte, weiter arbeiten zu
wollen, bis er das Geld in Händen habe. Es hat ſich
eine beſondere Schwierigkeit inſofern ergeben, als der
Kellner den Auftrag erhalten hat, bis zum 6. März ſeine
Erbanſprüche in Rio de Janeiro einzureichen. Der diplo-

Rußland

matiſche Vertreter Frankreichs hat ſich bereits mit Her
Angelegenheit beſchäftigt.

John Lincoln hingerichtet. Der Vater zu ſpät
gekommen. Nach einer Meldung aus London iſt der Kano-
nier John Lincoln, der wegen Mordes zum Tode verur-
teilt worden war, im Gefängnis erhängt worden. Sein
Vater, der bekannte Abenteurer Trebitſch Lincoln,
ein ungariſcher Jude, der es in England zum Geiſt-
lichen der Hochkirche und zum Mitglied des Unterhauſes
gebracht hat, ſpäter aber wegen Betruges verurteilt wurde

zur Zeit des Kapp-Putſches hatte er ſich in Berlin ſogar
die Rolle eines Preſſechefs angemaßt war vom engli-
ſchen Miniſter des Jnnern die Einreiſeerlaubnis erteilt
worden, damit er von ſeinem Sohn John Lincoln Ab-
ſchied nehmen könne. Trebitſch Lincoln war auf ſeiner
Reiſe nach England unerwarteterweiſe jedoch in Marſeille
aufgehalten worden, da er nicht in der Lage war, die
Schiffsrechnung zu bezahlen. Jnfolgedeſſen wurde ſeine
rechtzeitige Landung in Folkeſtone vereitelt.

Niagara und Apfelſinenſchale. Der Engländer Bobby
Leach iſt dadurch berühmt geworden, daß er im Juli
1911 in einer Tonne, in die er ſich hatte einſchließen laſſen,
die Hufeiſenfälle des Niagara in einer Höhe von 50
Metern hinunterſauſte. Als die Tonne unten aufgefiſcht
wurde, war er bewußtlos, erholte ſich aber bald. Dieſer
kühne Mann iſt nun ein deutliches Beiſpiel dafür ge-
worden, daß es nicht die gefährlichſten Situationen ſind,
bei denen man immer zu Schaden kommen muß. Während
er die Fahrt über die Niagarafälle glücklich beſtanden hat,
iſt er jetzt in einer Straße der neuſeeländiſchen Stadt Auck-
land auf einer Apfelſinenſchale ausgeglitten und hat ein
Bein gebrochen.

Ein Fall von Scheintod wird aus Jmperia ge-
meldet. Ein Toter wurde dort aufgebahrt. Man hatte
ihm ein Kruzifix in die gefalteten Hände gelegt, das
Zimmer war mit Kerzen und ſchwarzen Tüchern ausge-
ſchmückt. Die Verwandten wachten abwechſelnd an der Bahre
und verrichteten die Totengebete. Als ein junges Mädchen
allein in dem Zimmer geblieben war, richtete ſich der Tote
plötzlich auf und bat um einen Schluck Waſſer. Auf die
Schreckensſchreie des jungen Mädchens eilten alle Freunde
und Verwandten hinzu, und man gab dem Wiederauf-
erſtandenen zu trinken, der allerdings wenige Stunden
ſpäter wirklich verſtarb.

Turnen, Sie ung Sport
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Auftakt zur „Mitteldeutſchen“.
In Merſeburg ein ruhiger Sonntag.

Die März- und Aprilſonntage werden für uns Mittel
deutſche im Zeichen der Kämpfe um die Mitteldeutſche
Meiſterſchaft“ ſtehen morgen ſteigt die Vorrunde unter
den 27 Gaumeiſtern, von denen einer (Oberlind) das
Freilos zog, während die anderen 26 ſich in 13 Spielen
gegenüberſtehen. Die Paarung der Gegner iſt aus Zweck-
mäßigkeits- (Sparſamkeits-) gründen ſo vorgenommen, daß
immer die „Großen“ mit den „Kleinen“ kämpfen und daß

C

g in Front erwarten; dabei kannes leicht zweiſtellige Ergebniſſe geben. Die eigentliche Span
nung wird indes erſt mit dem 14. März eintreten, wenn
die Spreu vom Weizen geſondert iſt und größere Gegner
aufeinander treffen.

Uns intereſſiert vor allem naturgemäß das Spiel unſeres
Saalegaumeiſters

Sportfreunde gegen TugR.- Weißenfels
in Halle auf dem 9ser-Platze. Die Weißenfelſer ſind
nicht ſchlecht ihr Spiel gegen 99 vor etlichen Wochen
ſee für 99) hinterließ einen guten Eindruck. Die Hallen-
er werden gut tun, den Gegner ernſt zu nehmen dann

aber ſollten ſie auch ſicherer Sieger bleiben.
Jn der Runde der Zweiten, die parallel den Meiſter-

ſpielen läuft, hat 98 ebenfalls gegen den Vertreter des
Saale-Elſtergaues anzutreten, gegen Schwarzgelb in Wei-
ßenfels. Auch hier müßte der Saalegau zu triumphieren
imſtande ſein.

Jn Merſeburg aber iſt es ſtill; der Februar hat es mit
uns gut gemeint: am 7. zwei Ligatreffen (VfL. 96) und
99 Preuko), am 14. ein Ligaſpiel (VfL. Eintracht),
am 21. zwei Ligaſpiele vorm. VfL. Wacker und nachm.
99 Sportfreunde) und am 28. endlich das Ortsderby.
Es iſt alſo ausgleichende Gerechtigkeit, wenn wir morgen
nichts oder nur wenig erleben. Beide laſſen
ihre erſten Mannſchaften nach den Stürmen der vergangenen
Sonntage vernünftiger Weiſe pauſieren; auch Preußen iſt
ſpielfrei: lediglich Germania hat dienſtlich gegen Kayna,
den Meiſter der 2. Klaſſe, zu tun und ſollte kaum um eine
Niederlage herumkommen.

Wir verweiſen auf die eingegangenen
Vereinsnachrichtenn

Sportverein 99. Morgen iſt nur die 3. im Verbands
ſpiel beſchäftigt, die in Halle (vor dem Meiſterſchaftsſpiel)

W Gaue r

gegen 98 antritt. Ferner: 1. Junioren in Mücheln; erſte
Jugend VfL. (HHer-Platz).

Verein für Leibesübungen.
Am morgigen Sonntag ſpielen folgende Mannſchaften:

Reſerve- Mannſchaft gegen Sportverein 98- Halle (VfL-
Platz, nachm. 24 Uhr). 4. Mannſchaft gegen Röſſen II
in Röſſen, 5. Mannſchaft gegen Braunsdorf II (VfL.-Platz,
vor dem Reſerveſpiel), 1. Junioren- Mannſchaft in Röſſen
gegen VfL., 1. Jugend- Mannſchaft gegen 99- Merſeburg
auf dem 99er-Platz, 1. Knaben- Mannſchaft gegen Neu
mart (VfL.-Platz), 1. Knaben-Handball- Mannſchaft gegen
Boruſſia Halle (VfL.-Platz).

JCD“Dd d Handvall. C
Ein wichtiges Damenſpiel in Halle.

Die beiden Damenmeiſter vom Saalegau und Nordweſt
ſachſen, Boruſſia Halle und Fortuna Leipzig, werden ſich
morgen vormittag 11 Uhr auf dem Preukoplatze in Halle
das Entſcheidungsſpiel in der Vorrunde um die „Mittel-
deutſche liefern: vor 8 Tagen endete das Treffen 1:1.
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Sport bei der Schutzpolizei.
Anlegen des Deutſchen Turn- und Sportabzeichens
an die Dienſtbekleidung der Beamten der Schutzpolizei.

Jm Laufe des Jahres 1925 haben 20 Beamte der
Schutzpolizei Merſeburg das Deutſche Turn und Sport-
abzeichen erworben.

Es iſt zu begrüßen, daß ſo viele Angehörige der Schutz
polizei dieſen höheren Grad körperlichen Könnens nach-
gewieſen, und ſo in den Beſitz des Abzeichens gelangt
ſind. Jedoch iſt durch die einmalige Erwerbung und Trag-
berechtigung an der Zivilkleidung auf Lebenszeit die Er
haltung dieſer körperlichen Leiſtungsfähigkeit keineswegs
ſichergeſtellt.

Von den Beamten der Schutzpolizei, die das Abzeichen an
der Dienſtkleidung tragen, wird die entſprechende körperliche
Leiſtungsfähigkeit dauernd verlangt. Zu ihrer näheren Feſt-
ſtellung werden daher regelmäßige Wiederholungsprüfungen
vorgenommen. Die Prüfungen müſſen vor einer Dienſt-
ſtelle der Schutzpolizei (Prüfungskommiſſion) abgelegt
werden.

Die Trageberechtigung für die Dienſtkleidung erteilt das
Kommando der Schutzpolizei für das jeweilig laufende
und folgende Kalenderjahr, und ſie erliſcht mit dem Ende
des auf das Prüfungsjahr folgenden Kalenderjahres. Die
Berechtigung kann durch Ablegen der Zuſatzprüfung neu
erworben werden. Die Zuſatzprüfung fordert:

1. 3500 Meter-Lauf in 20 Minuten in vollem Dienſt-
anzug mit Karabiner,
Freiſprung über den quergeſtellten 1,05 Meter hohen
Kaſten ohne Sprungbrett im Dienſtanzug, ohne Seiten-
gewehr. Berührung des Kaſtens macht den Sprung
ungültig.

5. Handgranatenwurf, mindeſtens 35 Meter im Dienſt-
anzug.

Als ein Zeichen der guten ſportlichen Durchbildung der
Schutzpolizeibeamten kann angeführt werden, daß trotz der
ſchweren Bedingungen 19 Beamte die Berechtigung zum
Tragen des Deutſchen Turn- und Sportabzeichens an der
Uniform erteilt werden konnte.

Berechtigung zum Tragen an der Uniform bis 31. 12
1926 haben erhalten: Pol. -Leutnant. Jäckel, Pol. -Wacht
meiſter Adolf Lehmann, Pol. Unterwachtmeiſter Hoffmann,
Seeger, Freitag, Jung, Schulze, Mundin, Wolf, Woigk,
Lange, Schulz, Heidenreich, Grober, Wilke, Schimpfermann,
Ruhe, Krüger und Raſchke.

Winterſport.
Die winterlichen Spuren in unſerem Landſchaftsbild brin-

gen noch einmal den Ski-Sport in Erinnerung. Jn den
Oſterferien will der auch hier bekannte Turn- und Sport
lehrer Jud (Wimmelburg bei Eisleben) im Silvetha-Ge-
biet in Tirol reiſeluſtige Skifahrer um ſich ſammeln.
Standquartier ſoll Galtür im Paznauntal (1600 Meter
hoch) ſein. Es können Anfänger, auch ſolche, die noch nie400 Tonnen nach Lhaſa unterwegs waren. Es war die

erſte Maſchine dieſer Art, die für die verbotene Stadt außerdem die Reiſeentfernung möglichſt kurz iſt. Zu Ueber auf Schneeſchuhen geſtanden haben, und Fortgeſchrittene
gebaut worden war, und der Transport wurde mit Ka raſchungen wird es faum kommen, wir haben ja die An teilnehmen. Nähere Auskunft wird der Leiter gern er-
melen und Maultieren bewertſtelligt. Eine der Bedingungen ordnung bereits veröffentlicht wir können uns heute auf teilen; ſofern Merſeburger Skifahrer Intereſſe geit und
des Kontraktes beſtand darin, daß die Maſchinerie in Lhaſa' den Hinweis beſchränken, daß wir die Gaumeiſter der Geld dafür haben.
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T Turnen. In
Norvoſtthüringer Turngau, Gaſtſpielausſchußſitzung

in Halle a. S. am 27. Febr. 1926.
Am 27. Februar hielt der Gaſtſpielausſchuß des Nord

oſtthüringer Turngaues im Hotel „Stadt Bremen“ zu Halle
a. d. S. ſeine 1. diesjährige Sitzung ab. Alle Mitglieder
des Ausſchuſſes waren anweſend. Gauſpielwart Wurche-
Halle gab die reichhaltige Tagesordnung bekannt und be-
grüßte die Teilnehmer. Nach Bekanntgabe der Eingänge
wurde die Spielreihe 1926 und Aufſtellung des Spiel-
planes für die Sommerſpiele durchberaten. Bis jetzt ſind
53 Fauſtballmannſchaften, 6 Schlagballmannſchäften und
6 Trommelballmannſchaften gemeldet, doch ſind noch weitere
Meldungen zu erwarten. Das Meldegeld wurde auf 1 Mark
für Turner- und Turnerinnenmannſchaften und auf 0,50 M.
für Jugendmannſchaften feſtgelegt. Der Spielplan ſoll im
Kreisblatt veröffentlicht werden.

Weiter wurde die Abhaltung von Schiedsrichter-Lehr-
gängen und Prüfungen beſchloſſen. Die neuen Spielregeln
uftewalt. Schlagball und Trommelball werden be-
chafft.

Zum Spielen in den Gaugruppen für die Kreismeiſter-
ſchaften werden beſtimmt:

und Tv. Jahn-Für Fauſtball: K. T. V.-Halle
Schkeuditz

Für Schlagball: Tv. Germania- Weißenfels und Tv. Vater
Jahn, Freyburg a. U.

Als geprüfte Schiedsrichter werden dem Kreis gemeldet:
H. vie Naumburg und Meyer-Könnern, für Schlag-ball ſowie Herbſt-KTV.- Halle und W. Brunn Weißenfelsfür gauſtball Die Mittel für die Kreismannſchaften ſollen

beim Gau beantragt werden.
Der Gauſpielertrag ſoll am 11. April in Naumburg

im Frieſenheim ſtattfinden und ſind Anträge bis zum 1.
April beim Gauſpielwart Wurche- Halle einzurreichen Die
Bezirksſpielwarte ſollen vorher in ihren Bezirken die Spiel-
leiterverſammlungen abhalten.

Al.e Beſchlüſſe wurden einmütig gefaßt.

Vater

Hoanckel ung erſter
Sämereien-Wochenbericht

mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.
Berlin, 6. März. Die ſehr lebhafte Nachfrage nach

Saaten konnte noch zum größten Teil auf ungefährer Grund-
lage der bisherigen Preiſe befriedigt werden; allerdings

gten ſich verſchiedene Umſtände, ſo z. B. geringeres Ange-
ot in orzugsqualitäten und höhere Forderungen des

Auslandes, daß die Preisnotierungen bald ihre bisherige
Grundlage verlaſſen und weſentlich ſteigen werden. Jmmer-
in iſt erfreulich, daß trotz der mißlichen wirtſchaftlichen
mſtände beſonders ſeitens der Landwirtſchaft in höherem

Maße als früher Qualitätsſaaten gewünſcht werden, weil
ſich die Erkenntnis immer ſtärker durchſetzt, daß in Währ-
heit die guten Saaten die billigen ſind.Es notieren unverbindlich, je wach Qualität:

Rotklee 95 120; Luzerne 88—-104; Weißklee 95 125;
Schwedenklee 90 Gelbklee 30-36; Wundklee 75 bis
82; Eſparſette 29 Deutſches Weidelgras 34—42; ita-ig Raigras 36 weſterwoldiſches Raigras 28 bis
35; Wieſenſchwingel 92104; Knaulgras 63--82; Timo-
re 33--41; franzöſiſches Raigras 5262; Kammgras 195bis 232; Wieſenriſpengras 195--220; Fioringras 160 bis
176; Sommerwicken 13 12 13,5; Sera-
Wer und Anſtreihergrbeilen

in ſolider Ausführung bei billigſter
Preisberechnung.

K. J. Sander
Telefon 474. Brauhausſtr. 8*.
9000 60660600 0990600 09

Ernst Vieweg
Geiſtſtr 48. Hatle a. S. Gegr 1893.
Elektr., Waſſer- und Heizungs-
Ankagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

14,5; Peluſchken

d

della (1925er Ernte) 13 15; Saatlein 27—-31; Futter-
lein 23 25; Vogelrübſen 26—30: alles in Mark, für 50
Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung.
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Berliner Börſe vom 5. März.
Die Börſe eröffnete auf allen Gebieten ſehr feſt und

meiſt lebhafter als an den Vortagen unter erneutem Hervor
treten der Spe ialwerte. Weiterhin erleichtert ſich der
Geldmarkt von Tag zu Tag mehr und der Augenblick, zudem die Regierungeshitfe für die Wirtſchaft ſtärker e

Pro muß, ſteht nach der Meinung der Börſe unmittelbar
evor

Leipziger Börſe vom 5. März.
Die freundlichere Verfaſſung der Börſe blieb weiter

vorherrſchend. Eine Belebung der Geſchäftstätigkeit trat
jedoch nur in einzelnen Papieren ein, da es an durchgreiſ
fenden Anregungen fehlte.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 5. März. Das Weizenangebot vom Inlande iſt

weiter außerordentlich knapp. Dies wirkt ſich auch im Wei-
zenlieferungsmarkt aus, wo Mai und Juli um 2 bezw. 2,50Mark ſchwächer einſetzten. Jm Verlaufe gaben die Wei-
zenpreiſe weiter um etwa J Mark nach. Roggen wird
täglich weniger offeriert. Das Preisniveau erfuhr eine
Erhöhung um 2 Mark für effektive Ware. Weizenmehl
iſt in Auszugsqualitäten zu 0,25 Mark höheren Preiſen leb-
hafter gefragt. Roggenmehl hat guten Abzug. Hafer iſt
in allen Qualitäten feſter gehalten. Gerſte hat unver-
änderte Marktlage.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 5. März. Getreide und Oelfſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 249253,
März 262,50, Mai 264—263, Juli 264-263; Roggen, märk.c 150, pomm. 145—149, März 159,75--161, Mai 172 bis

3,50, Juli 175—176,50; Sommergerſte 162— 186; Futtergerſte
150; Hafer, märk. 158 zl6s, Mai 176; Weizenmehl 32,25

bis 35, 75; Roggenmehl 21,25--23; Weizenkleie 10; Roggen
Wie 8190 9; Viktorigerbſen 26 z2, Kl. Speiſeerbſen 23 bis
25; Füttererbfen 2022; Peluſchken 20—-21,50; Ackerbohnen
20--21; Wicken 22—25; Lupinen, blaue 11,50-12,50; Lu-inen, gelbe 13,75 14,50; Seradella, alte 14-21; Sera-
ella, neue 26—28; Rapskuchen 14—-14,50; Leinkuchen 18,80

bis 19; Trockenſchnitzel 8,20—8,50: Sojaſchrot 18,60—18,90:
Kartoffelflocken 14——14,25.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,379--20,431.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,11—168,53.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 19,055—19,095.
Jtalien (100 Lire) 16,81—16,85.Kopenhagen (100 Kronen) 108,76—109,04.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,225—21,275.
Paris (100 Frank) 15,60—15,64.
Prag (100 Kronen) 12,416—12,456.
Schweiz (100 Frank) 80,74—80,94.
Spanien (100 Peſetas) 59,13—59,27.
Stockholm (100 Kronen) 112,41112,69.
Wien (100 Schilling) 59,12—59,26

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,25; Rohzink 71—-72; Plattenzink 66,50

d 67,50; Aluminium 235—240; Reinnickel 340—350; Silber,900f. 90,50--91,50.
Notenkurſe.

Polen 54,22—54,78; Schweizer 80,60——81,00 Oeſterreicher
59,00—59,30; Jtaliener 16,84—16,92.

öggtkurtoſeln
nur anerkannte
boden

„Kaiſerkrone“,
Frühe Ertragreiche“, „Vöhms Robelia“
„Richters Regent“, „Richters Jubel“
„Thieles weiße Rieſen“, „Lemkes
Induſtrie „Modrows Preußen“
Beſtellungen erbittet rechtzeitig

wenrer
Getreidegeſchäft.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 5. März 1926
Anleihen Brauereien e 7 W 84,75Holla. Schätze gg8,5 Engelhardt Brauer. Seopoldgrube 6s,kl. Gvldanleih i80 cWae Patzenhof. 88 38 2inde Eismaſch. 122

er 35,25 Leipzig Riebeck 52, 2haeb. Wachs. (100) 43-
Dt. Reichrari ogs t Magdeburger Gas 49,dito s Jndufſtrie Aktien Bergw.Geſ. 52,3 dto 9,83 Mansfelder Bergw. 80,3 dts. s Aachener Spinnere i Marienh. Kotzenan i.Preuß Conſole 36 Accumulatoren c, s Maſch. Baum 98,60
e dto. 0,37 Allg. Berl. Omnibus 309, Buckau 85,dto. e 37 A. E. G. e 6 Mir u. Geneſt (100) 69sh. land. Pfobr. 1180 Ammendorf Papier 114, Recharſ. Fahrzeng 42

g, Anhalter Kohlen Niederſchl. Elektriz. 88,
Aſchaffenburg. Pap. g.Me ing. Hyp. 1/1 Oberſchl. Eiſen. Bed. 47,rß. Bodkrd. 29 9,65d 10./19 17,66 Drenftein Koppel 72,75Ter v 6,75 Baroper Walzwerke 925 (Oftwecke 123,60

üngar. Kr, R. 6/18 60 Sedburger Wolle Panuzer o89, 26
5 Rechar G. 21 6 39 Bochum Guß a425 Phönix Bergban 76,12
Rhein Main Donecn F. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 36,50 Braunkohle 6.50
Schl. Holſt. El v. 21 20 (Charlottenb. Waſſer 7 Keichelt etall 67,76

A. E. G. 9 9,84 Chem. Heyden 6.,75 Vhein. Wefif. El. W. 124,50
Bad. Anilin v. 19 3 76 (Chem. Ind. elſenk. 54,0 Gebr. Ritter 67.
Höchſter Forden 19 445 Defſaner Gas 77, 2 Kombach Hütte 26,66

Dtſch. Erdöl 90,59 Roſitzer Zucker es 86
Dynamit Robel 78 t Rütgerswerke 7r,50Aktien Eileuburger Cattnun 79, S er We

arrot o a8,i Eſchweiler Bergw. 35,2 Schietß Maſch. (600) 29,
Hamburg Amerika 1[38, Fablberg Liſt 60,76 Schuckert Co. 94 75
Hanſa Dampf. 143, J. G. Farbeninduftr. 26, Schulz jun. (200) 92.
Rordd. Lloyd Akt. 133, Frauftädter Zucker 68,650 Siegen-Solinger 8g3,
Perein. Elbeſchiff. 36,26 Helſenk. Bergwerk 87 50 Simonius Zelluloſe B.

Genthiner Zucker 69 S rGeſ, f. el. Unter. (100) 180,26 Stinnes RiebeSan Abnen r 57,28 Jecklba. Schiff 11,560
Bank elektr. Werte 59, GBörlißer Waggon 76 Jempelhoferfeld 34.76
Bank f. Brauind. 406 Hamb. El. Wk. (100) 6, Thüringer Zucker 9,27Berl, Hand. G. (100) 147,60 Voeverer Bergwerk i04 86 Union chem. Prod. 9,20

Tom, u. Priv. Bk. 0.-- Sirſch Kupfer (150) 83 2 VarzinerPe pier(80) 46.,60
Darmſ. u. Nat. Vank 127.75 Be Kohle Borna k8,Heutſche Bank (80) 27,60 Jlſe Bergbauv i 3,75 Wandererweike 12Disk. Com. Ant. (40) 120 76 de Co. 93, Wegel. Höb. (100) 70,
Hresdner Bank 1t6, Kahla Porzellan 2 Werich. Weitz. Brk. 118,

Bankverein I09, Kirchner Co. s0, Wefteregein Alkali 122,80
eipzigerCred. Anſt. 98,50 Koehlmann Stärke 7.,25 Wolf Maſch Buck. 34,10Reichsbank Anteile 1f6,50 Köln Rottweil 78,60 er Botanwerke 25,66

Sächſiſche Bank 12475 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. ſ160) 107,Wien. B. v(M p. St) 6,8 Kraftwerk Thüring. 74 t au Maſch. (20) 31,

Berliner Freinerkehr vom 5. März 1926.
Kali Krügersh. 91, Becker-Stahl Rußz A. E. G 1.75Wittekind 66, Broro Boveri 70, Schebera 39,50Api LCödem. Zeit 47, Jul. SichelDtſch. Pertroi, 71,60 Gummi Eide Stec wer Auto eDiam. Shares, 20,60 Hagen Rö—ttelu Straulauer Gla- 76,
Rationalfilm Sochfrequenz 71,. Wintkelh. Togn. 40,
Ufa-Film tt, Munoli 42,

r 22 7 53 v SLeipziger Vörſe vom 5. März 1926.
Altendurg. Landkr. 67, Hetzer Weimar 17,6 Naumann Brauerei 82,
Buſch Waggon Vrz. 93,25 upfeld, Ludw, 32.76 Paradiesb. Steiner (9 0
Chromo Najork(20) 74, Käſtner, Carl Vittler Wer-zesgCröllwitzer Papier Kirchner Co. 69, Biquet Co (20; 100,Dermatoid Wk. (20) 4 Körbisdorſfer Zuck. 103, Schub. &Sal zer(100) 124.37
Etzoid Kießling 78. Krietſch Mühle 25, Stöhr, Kammgarn 173,75Jälkenſt. Gardinen 66,5 Loandkr. Leipzig s Thür. Wollgſp. (100) 9
Hnüchtel, S. Email 69,60 Leipzig Riebeck B. 9960 Tränk. Würk. (100 71,
Hroß, Kunftanftalt 29.50 Buchb. Fritzſche 8, Ullerssorf. W. (200) 82,
all. Pfännerſch. 67. Piano Fimm. Woranwerke 27,

Maſch 2890 LindnerGottfr.(200) 38, Zitntagu Mech. Wed.

Leipziger Freiverkehr vom 5. März 1826.
Altenburg. Glash. 43, Ley, Ar ſtadt Somſonia nBauchwitz Pſcherer Metallw Borsdorff Seidel Naumann 44,6
Buſch Wagg.(p.St.) Rordd. Gem. 500 Thür. HuckWalſch! 17.
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 74 50 Weidger Jutte 110,
Eſcher Bernk. 88, Parthotel Leipzig EWollhaarHainicher 0 36
Heine Co. 4, Reform Motoren 6e S Rhein.Hefſ. Treibr,Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Sorten aus Sand
treffen Mitte März ein

„Kuckuck“, „Cimbals

ich Lehmann
Merſeburg.

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa

raten für Küche und Haus.

Waſſive Kupferkeſſel
gar. rein durch günſtigen Abſchluß äußerſt billig.

J. H. Elbe ſfen.,
Schmaleſtraße 20.

m.

ſter Was zu

Lander o Srelle:e eines 2682

parnHeu jecle, Hoausfrou hab muss:
KRafuma

o un Gqeruues

c J.e e
Famil ennachrichtes.

Geſtorben: VBöhland,Reicha bieten 18 J.

tößen, 70 J. e
Lieberte Plaul geboren.
Dobiſch, Keutſchen, d 5 J
Seilermeiſter Bernhard
Bernſtein, Querfurt, 88

Maler bei der
See Straube geb ar X O ten

werden ſauber und billig
ausgeführt.

Rich. SchraderBölſche

Breiteſtr. 20.

Alte angeſehene n n Geſellchaft ſucht
Landwirtſchat eingeführten, ſtrebſamen

Herrn als

heut b-Per treter
e

Gefl. a'd. ne t 311 26 an d. Exp. d. Bl

Marken nurerſter Firmen ſKotik.

ahr-Räder Hationolkaſe
oder Ankerkaſſe geg. bar geſ

Dresden A.,
Gneiſenauſtr.11.

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt
Fahrradhandlung,

Spergau.

äullenſteine,
Broſchüre
gjund ſichere
Heilungnen Wittenber

(Bez. Halle

eErcöſeng don Schmerzen

dringen wied ee
über Urſache

ſchmerzloſe
koſtenlos durch



2. Veilage zu Ar. 55 des Merſeburger Tageblatte

Politik und 5ule,
Von Profeſſor Dr. Gerhard Budde- Hannover.

Politik gehört nicht in die Schule!! Dieſer Satz iſt ganz
zweifellos richtig, ſoweit es ſich um Parteipolitik handelt;
er kann und darf aber nicht gelten für allgemeine Fragen
der Jnnenpolitik und der Außenpplitik, deren Kenntnis für
ein Verſtändnis der Eigenart unſeres Staatsweſens und
für eine erfolgreiche Mitarbeit an ſeiner Weiterentwicklung
unerläßlich iſt.

Auf dem Gebiete der Jnnenpolitik kommt hier in erſter
Linie die ſoziale Frage in Betracht. Die Schule der Zu-
kunft wird nicht umhin können, die verſchiedenen Lehrfächern
bei ſich bietender Gelegenheit zu benutzen, um die Schüler
über jene Frage aufzuklären. Jm Jntereſſe des inneren
Friedens wird ſie vor allem daran mitarbeiten müſſen
durch Belehrungen, die ſich an Vorgänge der Vergangen
heit oder der Gegenwart anknüpfen, die noch immer vor
handenen Klaſſen gegenſätze zu überwinden, die ir
unſerem Volke die Bildung einer geſchloſſenen Einheits-
front verhindern und dadurch auch unſere Stellung zu den
anderen Völkern, alſo unſere außenpolitiſche Macht ſchwächen

Von den außenpolitiſchen Fragen wird die Schule, wie
ſchon ſeit längerer Zeit von den verſchiedenſten Seiten mit
Recht verlangt wird, ſich vor allem der Kriegsſchuld-
frage mit annehmen müſſen. Die Berechtigung dieſer
Forderung wird ſowohl von den Unterrichtsverwaltungen
wic auch von der Lehrerſchaft immer mehr anerkannt. De
Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände, der mit den zuſtän
digen Miniſterien über die Behandlung eingeleitet hat
gibt in der letzten Nummer ſeines Mitteilungsblattes be
kannt, daß von ſämtlichen Unterrichtsverwaltungen die Ant-
wort eingegangen ſei, daß die eingehende Behandlung der
Vorgeſchichte des Weltkrieges in der Schule für not-
wendig gehalten werde. Und wie groß das Jntereſſt
für die obige Forderung in der Lehrerſchaft iſt, beweiſt vor
allem auch die Tatſache, daß von ihr die Veranſtaltungen
von beſonderen Kurſen für Lehrer und Lehrerinnen unter
Mitwirkung angeſehener Forſcher angeregt worden iſt, um
auf dieſe Weiſe mit dem einſchlägigen Material bekannt
zumachen. Der Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände wil:
dieſe Anregung weiter verfolgen.

Er hat bislang ſchon auf anderem Wege Material über
die Kriegsſchuldfrage zur Verfügung geſtellt und auch da-
mit der Lehrerſchaft und der Schule einen Dienſt erwieſen
Er iſt nach wie vor bereit, ſein Schriftenmaterial gerade für
Schulzwecke koſtenlos abzugeben. Von dieſem Material ſind
in den letzten Jahren viele hunderttauſend Exemplare der
Schrift „Schuld am Kriege?“, die in einer Auflagenhöhe
von zweieinhalb Millionen Exemplaren bisher verbreitet
wurde, und des kleinen „Merkblattes zur Kriegsſchuld-
frage“, von dem auch bereits eine halbe Million Stücke
erſchienen ſind, ſowie endlich des Kalenders „für Freiheit
und Ehre“ zur Entlaſſung aus der Schule gekommenen
Schülern ausgehändigt worden. Ebenſo ſind den Biblio-
theken der Volks und höheren Schulen, der Fachſchulen
und der Lehrerſeminare Zuſammenſtellungen der Schriften
des erwähnten Arbeitsausſchuſſes geſchenkweiſe in größerer
Zahl überlaſſen worden.

Ganz neuerdings hat dieſer Arbeitsausſchuß nun nod
einen weiteren bedeutungsvollen Schritt zur Förderung de
Behandlung der Kriegsſchuldfrage in der Schule getan
Aus ſeinen Verhandlungen mit den Unterrichtsverwaltun-
gen und mit Lehrerkreiſen ergab ſich, daß ein Bedürfnie
nach einem zuſammenfaſſenden Werke über die Vorgeſchichte
des Weltkrieges vorhanden iſt, aus dem der Lehrer ſich übe
die Kriegsſchuldfrage unterrichten kann. Es iſt für ihn ſonſt
unmöglich, ſich über den Stand dieſer Frage, zu der
immer wieder neue Memoirenwerke und Dokumentenver-
öffentlichungen erſcheinen, in der erforderlichen Weiſe auf
dem laufenden zu erhalten. Um dieſem Bedürfnis Rechnung
zu tragen, hat ſich der Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände
jetzt mit dem Herausgeber des „Schriftwechſels Jswolskis“,

den 6. März 1926.

dem vortragenden Legationsrat im Auswärtigen Amt Dr.
Friedrich St ie ve in Verbindung geſetzt und ihn gebeten,
ein für Unterrichtszwecke beſonders geeignetes Werk herzu-
ſtellen, durch das eine einwandfreie Belehrung der Schul-
jugend über die Kriegsſchuldfrage gewährleiſtet wird. Ende
Oktober hatte jener Arbeitsausſchuß die großen Lehrerorga-
niſationen zu einer Sitzung einberufen, in der Geheimrat
Stieve den Plan eines derartigen Werkes entwickelte. Nach
einen Ausführungen beabſichtigt er, ein zweibändiges Werk
über die Vorgeſchichte des Weltkrieges“ zu verfaſſen und
in ihnen eine zuſammenfaſſende Darſtellung des Geſamt-
zroblems zu geben. Der erſte Band ſoll eine Anzahl von
dokumenten enthalten, der zweite ſoll die Momente und
Vorgänge zuſammenhängend darſtellen, die zum Weltkriege
ührten. Dabei ſoll neben dem bereits vorliegenden umfang-
reichen Dokumenten- und Memoirenmaterial vor allem die
Aktenpublikation, des deutſchen Auswär-
igen Amtes zugrundegelegt werden. Dieſes Werk ſoll

allerdings vor allem ein geeignetes Handbuch für Lehrer
ein, aber andererſeits ſoll es doch auch ſo eingerichtet
verden, daß auch weitere Kreiſe der Erwachſenen aus
ihm die erforderliche Belehrung über die Kriegsſchuld-
frage gewinnen können. Deshalb ſoll die Darſtellung all-
gemein verſtändlich gehalten und das Werk auch mit Karten
und Bildmaterial ausgeſtattet werden.

Der Plan Stieves fand von Seiten der Lehrerorga-
niſationen volle Zuſtimmung und Billigung. Sie begrüßten
ihn vor allem deshalb, weil in den vorhandenen Geſchichts-
büchern die Kriegsvorgeſchichte ganz unzulänglich behandelt
wird und deshalb ein diesbezügliches, beſonderes Handbuch
unentbehrlich iſt. Leider wird das Werk vorausſichtlich
erſt Mitte 1926 erſcheinen können, weil die Aktenpusbli-
kation des Auswärtigen Amtes, die ihm zugrundegelegt
werden ſoll, erſt in einigen Monaten abgeſchloſſen ſein
wird. Man darf dem Werk mit Spannung entgegenſehen.
Die bisherigen Verröffentlichungen ſeines Verfaſſers bürgen
dafür, daß es den Stoff objektiv und überparteilich be
handeln wird.

So wird die Schule demnächſt in der Lage ſein, im
Unterricht die Kriegsſchuldfrage in einer Weiſe zu be-
handeln, die der Bedeutung entſpricht, die dieſe Frage,
mit der der Verſailler Vertrag, der uns in Feſſeln geſchlagen
jat, ſteht und fällt, für die Zukunft unſeres Vaterlandes
)at. Es iſt zu wünſchen und zu hoffen, daß im Laufe der
Zeit in ähnlicher Weiſe wie für die Kriegsſchuldfrage auch
ür die Behandlung der ſozialen Frage in der Schule
geeignete Unterrichtsmittel bereitgeſtellt werden. Auf ſolche
Weiſe kann die Schule auch direkt im Dienſte des nationalen
Gedankens mitwirken.

Bunte 3eitung,
Ein mediziniſch-kinematographiſches

Jnſtitut.
Die Bedeutung des Films für die Wiſſenſchaften iſt in

en wenigen Jahrzehnten ſeiner Geſchichte immer mehr
rkannt worden, und beſonders war es auch die Heilwiſſen-
chaft, die ſich dieſer neuen Errungenſchaft bemächtigte. Nach

war es der Berliner Chirurge Profeſſor Alexander von
Rothe, der in einer fünfzehnjährigen unermüdlichen Fo-
ſchertätigheit den Film als wertvolles Hilfs- und Lehr-
mittel in die Medizin einführte. Auf Grund ſeiner Erfah-
rungen iſt dann an der Berliner Charite ein groß-
zügig angelegtes Jnſtitut für mediziniſch-kinematographi-
ſchen Unterricht und Forſchung geſchaffen worden, über das
der wiſſenſchaftliche Mitarbeiter an dem Jnſtitut H. Mittach
in der „Filmtechnik“ berichtet. Betritt man dieſe Stätte
modernſter Forſchung, ſo gelangt man zunächſt in den ge-
räumigen Saal für bewegungstherapeutiſche Forſchungen.
An der Längsſeite befindet ſich eine Draiſine, die auf einer
Schienenbahn in jede Gangart, Neigung und Kantung

Der Biberpelz,
Eine Diebeskomödie in 4 Akien von Gerhart Hauptmann.

(Zur Aufführung im Theaterverein.)
Jn einer Zeit der Großfilme aus dem Berliner Leben,

in der Meiſter Zilles geniale Einfälle von geſchickten Ma-
nuſkriptſchreibern mit dünnſtem Faden zu einer Handlung
zuſammengeknüpft werden, iſt der glückliche Griff des
Theatervereins zu begrüßen, der uns die Ahnen ſolcher
dunkeln Großſtadttypen auf die Bretter zaubern ſoll.

Vor 33 Jahren, als noch echteſter Naturalismus Trumpf
war, hat Gerhart Hauptmann dieſe Diebeskomödie ge-
ſchaffen, als ſechſtes ſeiner Dramen überhaupt, nachdem er
in vier Bühnenwerken ernſteſter Art, in immer kühnerer
Kurve ausgeholt hatte zu dem größten Wurf naturaliſtiſch-
ſozialer (und auch ſozialiſtiſcher) Dichtung, in dem vielver-
heißenden Anſteigen ſeiner Jugendwerke: „Vor Sonnen-
aufgang“, „Das Friedensfeſt“, „Einſame Menſchen“, „Die
Weber“. War er müde geworden nach dieſen jungen
Lorbeeren? Schien ihm eine Steigerung nicht mehr möglich?
Kurz wir ſehen ihn nach dieſem Verſuch einer Volks
dichtung größten Ausmaßes zurückkehren zu naturaliſti-
ſcher Kleinmalerei mit der liebevollen Vertiefung in die
peinlich genaue Schilderung einer menſchlichen Tragiko-
mödie, für die wir bei aller Bewunderung der photogra-
phiſchen Treue doch nicht das letzte Jntereſſe aufbringen:
„College Crampton“, die Komödie vom verbummelten Genie,
deſſen Wert als Künſtler übrigens noch dahingeſtellt bleibt.

Und nun „Der Biberpelz“. Hier iſt ſo etwas wie
wirkliches, echteſtes Leben aus den Niederungen des Volkes,
und wenn ſich der Vorhang hebt, wird man gepackt von
dem Reiz dieſer halb bürgerlichen, halb verlotterten Sphäre,
in die Hauptmanns Charakterſchilderung uns blicken läßt.
Ja, die „Mutter Wolffen“ verſteht ihren Kram! Nicht
nur iſt ſie die „olle, ehrliche Waſchfrau“ mit dem frömmſten
Augenaufſchlag, nein, ſie weiß auch, wie man Kinder mit
Autorität und Liebe erziehen muß! Manieren ſollen ihre
Töchter lernen, ſie ſollen es nicht merken, daß die rührend
beſchränkte männliche Ehehälfte eigentlich nichts zu ſagen

hat. Aber dann leuchtet der Dichter plötzlich in dies
taubenfromme Herz hinein und enthüllt die andere Seite
dieſer braven Mutter: dumm tun, klug handeln! Das iſt
der Grundſatz ihres Lebens, und was ſich an Gelegenheiten
bietet, wird reſtlos benutzt, um der häuslichen Kaſſe aufzu-
helfen. Dabei iſt es weniger das Was der Diebſtähle als
das Wie, und ob nun ein raffinierter Holzdiebſtahl, ob
das Verſchwinden des Biberpelzes zur Debatte ſteht, immer
behält Mutter Wolffen Oberwaſſer, weil und damit
kommen wir wohl oder übel zu einer allzu greifbaren
Schwäche des Stückes die Gegenſpieler eben noch
dümmer ſind, als ſie ſich ſelbſt ſtellt!

Der Amtsvorſteher von Wehrhahn iſt ein ſo erbärmlicher
Trottel, daß er allerdings mit leichter Mühe von dieſem
weiblichen Fuchs an der Naſe herumgeführt werden kann,
und die meiſten Schauſpieler laſſen ſich denn auch die
billige Gelegenheit nicht entgehen, mit den gröbſten Mitteln
einer Simpliziſſimus-Figur dieſen unmöglichen Menſchen
noch unmöglicher zu machen, aber ſie haben mit Sicher-
heit die Lacher auf ihrer Seite. Wird die Handlung einmal
für Mutter Wolffen brenzlich, muß der Zuhörer einen
Augenblick für die Unſchuld der guten Alten bangen, dann
führt ſie ſchnell den beinahe erwachenden Jnſtinkt des
mangelhaften Kriminaliſten auf ein totes Gleis, womöglich
auf die Politik, denn da hat ſie bei Wehrhahn jederzeit
Oberwaſſer, da er überall auf „Freiſinnige“ fahndet, deren
Beſpitzelung ihm viel wichtiger erſcheint, als irgend ſo ein
lächerlicher Diebſtahl.

Es ſoll nicht zu viel verraten werden: jedenfalls ſiegt
die Tugend, in dieſem Falle Frau Wolffen, und der ver-
antwortliche Richter, Herr von Wehrhahn, hält ihr ſelbſt
did ehrenrettende Rede. Der Vorhang fällt es wurde
aber auch Zeit. Denn was zu viel iſt, iſt eben zu viel! Wir
wollen gewiß nichts ſagen gegen den hübſchen Einfall,
den Hauptmann mit großem Geſchick bühnenlebendig machte;
zu bewundern iſt auch die ausmalende Kunſt der Charakter-
ſchilderung, bei der neben der Heldin hervortreten: Motes,
die verkrachte Exiſtenz und Erpreſſernatur; die beiden
„ſüßen“ Früchtchen am Baume Wolff, Leontine und Adel-
heid und endlich der Schiffer Wulkow, ein ganz geriebener
Paſcher. Aber was iſt ſonſt in dem Stück? Eine Reihe von

motoriſch gleitend geſchaltet werden kann; eine ähnliche Vor-
richtung führt an der Decke entlang. Dieſe Apparaturen
ſind mit Spezialkinos, Röntgen- und Photokameras ausge
rüſtet und dienen zu Studien der Körperfunktionen, Gang-
bewegungen, Gewichtsverteilungen uſw. vor und nach den
operativen Eingriffen. Gleichzeitig dient der Raum als
Atelier für allgemein mediziniſch-wiſſenſchaftliche Studien.
Daran ſchließt ſich eine Filmpräparieranlage, und dann
hommt man in einen kleinen „Zoo“. Es iſt der Beobach
tungsraum für viviſektoriſche Studien, in dem zahlreiche
Verſuchslebeweſen, die z. T. operative Eingriffe hinter ſich
haben, durch, Filmaufnahmen ſtudiert werden. Dicht neben
den Lebenden iſt der Raum für die Toten, der Sezierſaal,
in dem die Präparate von kranken Körperteilen, Krank-
heitsherden uſw. mittels eines Spezialapparates aus der
Pogelperſpektive kinematographiſch feſtgehalten werden, um
n für weitere Forſchungen und Demonſtrationen
zu liefern.

Der Hauptraum iſt ein großer, lichtdurchfluteter Ope-
rationsſaal, der zu jeder Tages- und Nachtzeit be-
triebsbereit gehalten wird. Auffallend wirkte eine Spezial-
einrichtung, die als eine direkt über dem Operationstiſch
hängende Maſchinerie nach unten in eine völlig geſchloſſene
große Kugel endet, aus der als einzig freiliegender Teil
ein kleines Objektiv herauslugt. Durch Schaltung vom Ope-
rationstiſch aus kann dieſe Kugel, die einen ganz beſonders
ſorgfältig gearbeiteten Aufnahmemechanismus in ſich birgt,
in jede beliebige Stellung zum Aufnahme-Objekt gebracht
werden. Zur Durchleuchtung von Wundhöhlen bei ſehr tief
im Körper liegenden Krankheitsherden und in Ermangelung
des Tageslichtes dient ein beſonders ſinnreich durchdachtes
Spiegel- und Scheinwerferſyſtem. Die Apparate ſind voll-
kommen aſeptiſch, der Chirurg und ſeine Aſſiſtenten ſchalten
während der Operation durch Fußkontakt den Appaäat ein.
Nur ein leiſes Surren durchzittert die Stille während der
Operation. Aber wenn dieſe beendet iſt, wird das belichtete
Filmband dem Magazin entnommen, das ſich außerhalb
des Operationsſagales befindet, und die Beteiligten können
ofort die Vorgänge bei der Operation kfontrollieren. Später
geht der Film dann an alle möglichen Univerſitäten und Kli-
niken, um als Lehrmaterial zu dienen. Man arbeitet gegen-
wärtig daran, auch diejenigen Gebiete durch den Film zu
erfaſſen, bei denen das noch nicht vollkommen gelungen iſt;
vo erſtrebt man beſonders die kinematographiſche Aufnahme
der Hirn- und Nervenzentren, des Herzens und der Blutge-
fäße, der Verdauungs- und Atmungsorgane uſw. Alle
Arbeiten des Jnſtituts werden in einem Archiv regiſtriert,
das auch die Verbreitung der Filme beſorgt. So iſt dieſes
neue Jnſtitut der Charite zu einem Mittelpunkt aller
Forſchungen geworden, in denen der Film zum Heile der
Menſchheit Verwendung findet.

Ueber die Riechſchärfe des Hundes hat man jetzt neue
Verſuche angeſtellt, die inſofern intereſſant und abweichend
von den bisherigen Verſuchen ſind, als ſie nicht auf An-
regung und Reaktion eines anderen Sinnes wie z. B.
des Geſchmacksſinnes beruhen, ſondern weil ſie die direkte
Einwirkung auf die Naſe und die vom Geruchsſinn aus-
gehende Reaktion zur Grundlage haben. Jm großen und
ganzen beruhen dieſe Tatſachen darauf, daß unter genauer
Prüfung und Feſtſtellung der Windrichtung der Hund an
Wild gebracht wird, deſſen Standort vorher bekannt iſt,
und an welches er nur bis zu einer beſtimmten Entfernung
heran kann. Das zu nahe Herankommen wird durch ein
quer zur Windrichtung aufgeſtelltes großes, langes Netz,
das natürlich nicht am Rande der Deckung angebracht wird,
ſondern quer durch dieſelbe gehen muß, verhindert. Der
Hund kann nun aus beliebig weiter Ferne, die Windrichtung
ſchneidend, allmählich immer näher und näher herange-
bracht und der weiteſte Punkt feſtgeſtellt werden, an welchem
er das Bewußtwerden der Witterung markiert. Es iſt
nicht von der Hand zu weiſen, daß dieſe Prüfung für
gewiſſe Anlagen und Naſenleiſtungen der Vorſtehhunde eine
größere Sicherheit gegen Täuſchungen und die Möglichkeit
einer ſchnelleren Prüfung und der Prüfung einer größeren
Anzahl von Hunden gibt.
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Szenen, die ſich in ungefähr gleicher Aufmachung wieder-
holen und dann: zwei bis drei Akte zuviel! S werden wir
im ermüdenden Gleichmaß dahinſchleppender Auftritte immer
wieder wie Wehrhahn im Kreiſe und an der Naſe
erumgeführt, bis dann zum Schluſſe doch nichts geſchieht.

„Man läßt doch ein Muſikſtück nicht plötzlich enden, ohne
daß ſeine Motive durchgeführt und ſeine Diſſonanzen ge-
löſt ſind.“ So ſchrieb ein zeitgenöſſiſcher Kritiker über den
unmöglichen Schluß der Komödie.

Hier bietet ſich der kritiſchen Betrachtung eine An-
knüpfung an das vorhergehende Werk Gerhart Hauptmanns
dar. Man könnte ſagen: was in „College Crampton“ ohne
Notwendigkeit an tragiſcher Durchſetzung des an ſich recht
platten Stoffes enthalten iſt, wäre hier im „Biberpelz“
beſſer am Platze geweſen. Der Vergleich mit Kleiſts „Zer-
brochenem Krug“ liegt greifbar nahe und iſt oft heran-
geholt worden. Ganz mit Unrecht, wie ich glaube, denn
in dieſem von echt dichteriſchem Schwung durchpulſten Ein-
akter ſtürmt die Handlung nur ſo dahin, und ſie ſtürmt
nicht nur irgendwo in die Gegend, ſondern ſie ballt ſich
immer mehr zu einer dramatiſchen Löſung, deren Notwen-
digkeit Kleiſt mit zwingender Logik erweiſt: Der geriſſene
Gauner findet eben doch ſeinen Meiſter, als das Maß voll
iſt.

Wir wollen aber hier nicht rechten mit des Dichters
Abſichten und den Mitteln ihrer Durchführung; die Augen
blicksſchilderung iſt das ſagen wir mit Beſtimmtheit
voraus des Augenblickserfolges ſicher, und wenn wir
das ganze nicht als Drama ſondern als farbenſchillerndes
Kaleidoſkop nehmen, kommen wir auch auf die Koſten des
Abends. Jedenfalls ſteht das Stück turmhoch über der
ſehr ſchwachen Fortſetzung, die Hauptmann acht Jahre ſpäter
dem Publikum ſchuldig zu ſein glaubte. „Der rote Hahn“
ſolte (1901) die Mutter Wolff noch einmal auf die Bühne
zaubern, ſollte den Glorienſchein immer größerer Straftaten
um ihre Heldenſtirne weben, aber der Verſuch erſtickte im
allzu aufdringlichen Moralpredigen, und auch hier wird die
abgefeimte Sünderin nicht von der irdiſchen Gerechtigkeit
ereilt. Hoffentlich bekommen wir eine mit echtem Spree-
waſſer gewaſchene Mutter Wolffen zu ſehen; ſie allein kann
das Stück retten. Dr. Kaminski.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
In aller Ehrfurcht.

Der liebe Gott bittet uns mitzuteilen, daß er mit dem
Gott, der nach Muſſolinis Behauptung den Brenner als
Grenze Italiens feſtgelegt hat, nicht identiſch iſt.

Im Völkerbunde.
„Es kommen noch ein paar andere mehr rein. Breitmachen ſu

darfſt du dich alſo hier nicht, Michel.“ein es ſcheint mir ratſamer, mich wieder dünnzu
machen.“be Diebesalarm.

n Muſſolinis Redeſchwall
iſcht ſich d'Annunzio mit ſeinen Kanonen.

„Vor nordiſchen Dieben warne ihr Knall“,
So ruft er, „uns, die am Gardaſee wohnen!“Und alle Welt ſchilt: „J nu nee!
Die Spitzbuben möge der Teufel holen!
S denn ein Halunke am Gardaſee

chon wieder eine Villa geſtohlen
Ja, Bauer, das iſt ganz was anders!

„Des roten Volks berechtigten Beſchwerden
Wird nun genügt. Der Freiheit Morgen ſtrahlt,
Und fürſtliche Penſionen werden
32 Zukunft nicht mehr ausbezahlt.“

annover hört es jubelbrauſend,
Berlin und Kaſſel jauchzen gleichfalls ſtark.
„Und laſten fürſtliche Penſionen arg!
r So ſtreichen wir hier 22000,

ort 20- teils, teils 24 000 Mark.“
„Den Fürſten tun wir gern den Tort“,
Ruft da Herr Wels, vor Schreck verſteinert.
„Fürſtenpenſionen ſind nicht mehr am Ort,
Doch werde ſo was nicht verallgemeinert!
Die fürſtliche Penſion für Leinert,
Für Scheidemann und Bauer dauert fort.“
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Aus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Auf der Redoute.

„Als Jnderin kennen Sie doch ſicher auch den Ganges.“
„Ach, geh'n S', wer ſoll denn all die Mannsbilder

kennen
Den tlich.

„Alſo eine Marsprinzeſſin ſtellſt du vor? Da kannſt
du mir ſicher ſagen, was es mit den geheimnisvollen
Marskanälen für 'ne Bewandtnis hat.“

„Freilich, Sekt fließt drin, du Geizkragen,
können wir Marsbewohner nicht leben.“

Er verſteht's.
Roberts ſchuldete Rogers zwei Pfund und ſchnitt ihn

daher, wo er konnte. Aber das ging nicht immer ein-
mal ereignete ihn das Verhängnis: er konnte Rogers
nicht ausweichen.

„Herrlich, daß ich dich treffe,“ rief Rogers, „ich hätte
nicht im Traum daran gedacht, dich je noch einmal zu
ſehen!“

„Ja, es iſt zu luſtig!“ ſtammelte Roberts.
Sie ſprachen über dies und jenes, und ſchließlich ſagte

Roberts in der Abſicht, das Geſpräch abzubrechen, ehe es
auf die Schulden käme: „Wie ſpät iſt es eigentlich?“

Rogers ſah nach der Uhr und jfagte langſam, während
er auf ſie herabblickte: „Es wird Zeit, daß du mir das
Geld zurückzahlſt, das ich dir geliehen habe.“

Oh! ſo ſpät iſt es ſchon?“ rief Roberts in höchſter
Erregung, „das hätte ich gar nicht gedacht! Da muß ich
ſchleunigſt weiter! Auf Wiederſehen, alter Knabe!“

Modern.
„Jn vier Mädchen auf einmal biſt du verliebt? Wie er-

klärſt du dir das?“
„Jch weiß nicht Amor muß mit einem Maſchinenge-

wehr geſchoſſen haben.“
Berliner Kladderadatſch

Mhythologiſches.

Zu einem der prächtigen Bälle, die um die Karnevals-
zeit in Berlin ſtattfanden, hatten ſich, unmittelbar vom
Olymp herabkommend, mehrere jener ewig jugendfriſchen
Damen eingefunden, die uns allen aus der griechiſchen
und römiſchen Mythologie her wohl bekannt ſind. Nach
Beendigung des Tanzes, an dem ſie unerkannt teilge-
nommen hatten, ſaßen ſie noch ein Stündchen in einem
reſervierten a zuſammen und erzählten ſich aller-
hand Dinge, bei denen ſie ſich keineswegs reſerviert zeigten.
So gab Frau Venus aus der Zeit, da Tannhäuſer bei ihr
geweilt, verſchiedene Einzelheiten zum beſten, die eine der
Damen zu der Bemerkung veranlaßte, Frau Venus ſollte
ſich doch lieber „Wehnuß“ ſchreiben, da an der Knackung
dieſer „Nuß“ ſich doch ſchon ſo mancher erhebliches „Weh“

und nicht nur Zahnweh zugezogen habe.
Nachdem dieſes Wortſpiel genügend belacht war, hielt

Dange einen kurzen Vortrag über das Sprichwort: „ſich
regen bringt Segen“. Sie ſagte allerdings immer nur:
„Regen bringt Segen“. Sie zeigte ſich ſehr vrientiert.

Als man dann wieder zu allgemeinem Geplauder über-
ging, beklagten ſich mehrere Damen, daß die Götter ſie
immer ſo anſtierten. Auch Europa konnte dies nicht be-
ſtreiten, gab aber zu, daß ſie es bei Zeus nicht unangenehm
empfunden habe.

Frau Leda berichtete rührende EinzelheitenHarmonie, die zwiſchen ihren Zwillings

Pollux herrſchte. „Waren Sie,“ ſo fragte man, „nicht
ſehr überraſcht, als die beiden das Licht der Welt er-blickten?“ „Ach nein,“ erwiderte Leda, „mir hatte vorher
ſchon ſo was geſchwant!“

Zum Schluß ergriff die Gattin Neptuns das Wort.
„Als Jupiter,“ ſo erzählte ſie, „einſt den Wirkungsbereich
und die Namen der einzelnen Götter feſtſetzte, hatte er
auf dem für meinen Mann beſtimmten Zettel deſſen Namen
mit zwei „p“ geſchrieben. Tags darauf ging mein Mann
zu ihm und fagte: „Sieh mal, Jupiter, ich bin nun doch
der Gott des Meeres. Wenn es nun ſpäter mal See-
bäder gibt, und in dieſen Seebädern Hotels, und wenn ſo
ein Hotel ſich dann „Hotel zum Neptun“ ſchreibt, ſieh
mal, lieber Jupiter

Und Jupiter nahm ſchnell einen Federhalter und ſtrich
das eine „p“ aus.“

ohne den

über die
öhnen Caſtor und

tumoristische-s
Sinnig.

„Und wie habt ihr das Baby genannt?“
„Amerika.“
„Komiſche Jdee!“
„Weil es doch immer trockengelegt werden muß.“

Abgelehnt.
Fleiſchermeiſter S. ſteuert ſchwergeladen ſeiner Behau-

ng zu. Seine beſſere Ehehälfte empfängt ihn mit einer
kräftigen Gardinenpredigt. Das empört ihn aber aufs höchſte
und er donnert ſie an:

„Heere, wenn de nu nich balde ſchtille biſt, jehe ich in de
Unſchtrut.“

„Das gönnte dir ſo baſſen,“ tönt es ihm entgegen, „daß de
die voch noch ausſäufſt.“

Sonntagsjägerei.

„Hier dieſen Gamsbart, Herr Oebrförſter, hab' ich voriges
Jahr in Tirol ſelbſt erbeutet!“

„Sakra, ſakra! Hat dös verdammte
falſchen Bart g'habt!“

Naturgeheimniſſe.
„Die Wetterprognoſen ſtimmen in letzter Zeit auffallend.“
„Ja, ſeit ſich unſer Meteorologe 'nen Fuß gebrochen hat.Seilkdem ſpürt er's Wetter ganz genau vorher.“

Daher kommt's.
„Du gehſt in der letzten Zeit ſo ſchnell.“
„Ja, ich hab' mir Sohlen aus Treibriemen machen

laſſen.
Mißverſtändnis.

Berliner: „Wiſſen Sie den Unterſchied zwiſchen Griechen
und Römern? Griechen können aus „Römern“ trinken,
die Römer aber nicht aus Griechen.“

Dresdener: „Aber, heern Se, mei Kuteſter, warum ſollen
Se de Römer nicht aus Kriechen drinken können

Kredit.
„Salomon Goldfinger kommt zu Aaron Krautſtein, um

ſich von ihm eine größere Summe Geldes auszuleihen.
Nach dreiſtündiger Verhandlung ſind ſie endlich e weit, daß
Aaron Krautſtein ſeinem Klienten die Frage ſtellt:

„Nu, und auf was hinauf ſoll ich Jhnen das Geld

borgen rDarauf Goldfinger: „Auf das Wort eines Ehrenmannes!“
Nach einigem Nachdenken entgegnet ihm Krautſtein: „Nu

ſchön, bringen Se mer halt den Ehrenmann!“
Höchſte Vorſicht.

Frau (zum Manne, der ſpät nach Hauſe kommt): „Muaß
denn alle Tag zwoa ſein, wennſt hoamkimmſt? Js denn
im Wirtshaus bei deine Freunderl gar ſo ſchön

Mann: „Nur zweg deiner bleib i ſo lang aus. Woaßt,
Weiberl, mi' verlaßt halt der Traum net, daß i vamal
auf'm Hoamweg unter d' Trambahn kimm. Drum laſſ
i z'erſt alle Trambahnwag'n einruck'n, na geh i erſt hoam.
n Alte, auf die Weiſ' bleib i dir no' vecht lang
erhalt'n.“

Viech ſogar an

Münchener Jugend.
Auf einem Dienſtbotenball.

Eine bekannte Dame der Geſellſchaft trägt ein vor-
nehmes Abendkleid worüber allgemeines Getuſchel.

Sie lächelt. Sie bewirbt ſich ſogar um einen Preis bet
der Koſtümprämiierung.

„Aber gnädige Frau, Sie ſind doch auf einem Dienſt-
botenball!“ wagt einer der Preisritcher ſie aufzuklären,
„da iſt doch Jhr Koſtüm vollkommen deplaciert.“

„Jch hab“ das Kleid von meiner Gnädigen angezogen,“
antwortete die Dame ſchämig.

Und bekam den erſten Preis.
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Kindermund.
Die Mutter nimmt in Gegenwart ihres Töchterchens

eine Gans aus. Die Kleine betrachtet eingehend den Magen,
die Leber und das Herz des Tieres. Plötzlich ſagt ſie:
„Ach, Mutti, ſchneide doch mal das Herz auf, ich möchte
gar zu gern einmal die Liebe ſehen.“

Heiratskandidat (zur Frau des c hen „Gnädige Frau,
mein Kompliment! So gut habe ich ſchon lange nicht ge-
geſſen!“ Der kleine Fritz: „Wir auch nicht!“
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Aus verſchiedenen Quellen.
Aus der Schule.

Bei der Behandlung des Themas „Familie“ kommt der
kleine Karl auch auf „Stiefmutter“.
Max: „Jch weiß, was eine Stiefmutter iſt. Meiers haben

eine; die ſitzt immer ganz ſteif auf'n Sofa und kann nicht
die Schweine futtern.“

Zeitgeiſt.
Aus der erſten Religionsſtunde:

Karlchen: „Fräulein, ich geh'. jetzt jeden Sonntag in
gebe Da könn Sie auch nein geh'n. Das koſt't
nuſcht.“

Von der Straßenbahn.
Von einem Wagen der Elektriſchen ſteigt ein Provinzler

verkehrt ab und ſtürzt auf den Hinterkopf. Beim Ab
gehen ruft ihm der Schaffner zu, ob er denn nicht leſen
könne, was groß angeſchrieben ſtehe: „Beim Abſteigen linke
Hand am linken Griff“. „Oller Duſſel,“ ruft der Ge-
fallene, „damit ick uff de Schnauze falle, nich wahr?“

Billige Freude.
„Warum ſchlagen Sie denn Jhren Jungen ſo?“ „Damit

er wieder mal 'ne Freude hat!“ „Aber wenn Sie ihn
ſjchlagen, hat er doch keine.“ „Das nicht, aber wenn ich
ihn nachher wieder loslaſſe.“

Der Autrag.
Sie war fehr reich, und er machte ihr furchtbar den
Hof. „Jch liebe Sie mehr, als ich in Worten ſagen kann,“
erklärte er. „Vielleicht verſuchen Sie's in Zahlen“, ant-
wortete ſie kühl.

I
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Höchſt komiſch.
Vater, Mutter und der kleine Peter ſitzen beim Abendbrot

Plötzlich fragt der Knabe: „Vater, wo biſt du geboren?“
„Jn Leipzig, mein Kind.“ „Mutter, wo biſt du geboren
„Jn Plauen, mein Kind.“ „Und wo bin ich geboren?“
„Jn Dresden, mein Junge.“ „Aber das iſt komiſch, wie
wir drei Leute uns zuſammengefunden haben!“

Dann allerdings.
Pieſecke ſchafft ein paar alte Türkenſäbel, eine verroſtete

Ferne drei alte Florette und ein Stilett eiligſt zu ſeinem
Freunde Sülzner. Sülzner iſt beſtürzt. „Nimm nur
alles! Bewahr's bei dir auf! Js D. mir viel wert,“
et Pieſecke. Sülzner iſt ohne rſtändnis. Worauf
Pieſecke: „Denk' dir nur, unſer neuer Zimmermieter iſt
Degenſchlucker beim Varietee!“

Aus dem juriſtiſchen Examen.
„Wenn eine Dame klagt, daß ein fremder Mann ihr plötz

lich auf der Straße um den Hals gefallen ſei und ſie ge
küßt habe, wie würden Sie entſcheiden „Jch würde
den Mann freiſprechen!“ „Weshalb“ „Wegen Mundraubes
zur Befriedigung eines augenblicklichen Bedürfniſſes.“

Ein ordnungsliebender Kunabe.
Mutter (zu dem fünfjährigen Fritz, der bei Tag noch nie

den Mond geſehen hat und eines Morgens laut lachend
in das Zimmer kommt): „Was gibt's denn, Fritz?“
Fritz: „O, Mutti, was für ein Spaß! Man hat ver-
geſſen, den Mond hereinzunehmen!“
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Dom Ausland.
Frauenlogik.

Er (ärgerlich): „Das iſt nun ſchon das dritte Kleid in
vier Wochen! Solchen Luxus kann ich dir nicht erlauben.“

Sie: „Aber, bedenke doch, lieber Mann, je mehr Kleider
ich kaufe, deſto mehr ſchon' ich ja jedes einzelne.“

(„Le Rire.“)
Beſte Abhilfe.

Her Arzt (zu einem Kollegen): „Jch weiß mir gar
nicht zu helfen. Die vier Töchter der Witwe Simon klagen
beſtändig über alle möglichen Leiden, die ich heilen ſoll.“

Kollege: „Na, da können Sie ſig doch leicht helfen
Heiraten Sie eine von ihnen, dann ſind die andern dret
gleich geſund.“

Deutlich.
(„Jdeas.“)

Der Schatz der Köchin: „Was iſt denn das? Seit drei
Tagen haſt du mir kein Lebenszeichen gegeben. Köchin:
„O doch, ich ſchrieb dir einen Brief.“ Er: „Das iſtdoch kein Lebenszeichen den kann man ja nicht eſſen.“

(„Kikeriki.“)
Wunderbar.

Ein junges Paar machte ſeine Hochzeitsreiſe übers Meer.
Während ſie ſich über das Schiffsgeländer lehnten, fiel
der Braut ein Ring ins Waſſer. Einige Tage ſpäter, als ſie
im Hafenort ſpeiſten, beſtellten ſie Fiſch. Was glaubt ihr,
daß ſie im Fiſch fanden?

Gr Tit-Bits, London.räten.
Nicht abzuſtreiten.

Der Bräutigam hatte ſeiner kleinen zukünftigen Schwäge-
rin eine Tafel Schokolade geſchenkt.

„Sieh, wie gut Edwin iſt“, meinte ſeine Verlobte.
„Er iſt nicht nur gut, er iſt beſſer,“ erwiderte die Kleine.
„Beſſer, was meinſt du damit?“
„O, ich hörte, wie Papa zur Mama ſagte, er ſei beſſer

als gar keiner.“
Geſchäft.

Junge Lehrerin: „Fritzli, wenn du mir morgen einen
Buſchen Maikätzchen bringſt, gebe ich dir einen Kuß.“

Fritzli, am nächſten Tage: „Fräulein, hier haben Sie
Maikätzchen; den Kuß habe ich meinem großen Bruder für
50 Rappen verkauft.“ Nebelſpalter, Zürich.

Deutlich.

Junger Mann: „Fräulein Elly, Sie ſind für mich die
Venus der Stern der Liebe!“ Elly: „Warum nicht
lieber Saturn?“ Weshalb „Weil dereinen Ring hat.“ („London Opinion.“)

„Saturn?

Borſichtig.

Richter (zum Angeklagten): „Jch rate Jhnen, ein offenes
Geſtändnis abzulegen.“ Angeklagter (pfiffig): „Werd' mich
hüten! Allemal, wenn ich geſtanden habe, mußt' ich hernach

ſitzen.“ („Nebelſpalter.“)Goldener Mittelweg.
Lebemann (zu einem Freund): „Mein guter Geiſt ſagt

mir: Arbeite! mein böſer: Tu nichts! Da ſchlag' ich lieber
den Mittelweg ein.“ „Wie?“ „Jch heirate ein reiches

Mädchen.“ („Life.“)Mißverſtanden.
Sie: „Lieber Mann, wenn du jetzt in deinem neuen

Anzug mit mir ausgehſt, ſehe ich neben dir in meinem
alten Koſtüm doch recht ärmlich gaus.“ Er: „Ach, dem
läßt ſich leicht abhelfen. Jch ziehe dann immer meinen
alten Paletot an.“ (Haag'ſche Courant.“)

Er hat recht.
Der kleine Willi kam mit einem blauen Auge, zerkratzt

und beſchmutzt heim.
„Wie oft“, fängt die Mutter zu klagen an, „habe ich dir

geſagt, daß du nicht mehr mit dem böſen Jungen von
Steiners ſpielen ſollſt.“

„Mama,“ erwiderte Willi, „ſehe ich aus, als ob ich ge-
ſpielt hätte Thompſons Weekly News.

Macht der Gewohnheit.
„Am letzten Weihnachtsfeſt hat er ſich ſelber Miß Gotrox

zum Geſchenk gemacht.“
„Ja, und dann iſt ſie hingegangen und hat ihn gegen

Reno umgetauſcht.“ „Judge“, Newyork.
Noch nicht voll entwickelt

„Nun haſt du meinen Sohn und Erben geſehen,“ ſagte
ſtolz der junge Vater, „was meinſt du: welcher Seite
meines Hauſes ſieht er am ähnlichſten?“

„Ja, weißt du, ſeine Schönheit hat ſich ja noch nicht
voll entwickelt,“ antwortete ſein Freund, ein Junggeelle
„aber du meinſt doch nicht im Ernſt, er ſähe einer Haus
ſeite ähnlich Tits-Bits, London
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HSardiſche Winterballade.
Von Max Geißler-Capri.

Man muß wiſſen: die Berge des Gennargentu ſind das
Herz von Sardinien. Ein trutzig ſich aufbäumendes Herz.
Und wie der Name fagt: ein ſilbernes Herz. Noch
Eis, wenn drunten am Seeſaum die Mandeln blühen.
Und ſchon vom Schnee umſtürmt, wenn das Mittagsmeer
ringsum funkelblau iſt. Man muß auch wiſſen: es führt
an der Weſtſeite des Gennargentu ein Paß. Jn der Höhe
von tauſend Metern und mehr. Nicht eine Straße iſt
das; und iſt kein Saumpfad. Es iſt (manchmal) eine Tal-
fenke; und iſt (manchmal) ein buckeliger Ueberſchnitt über
Gipfelflächen. Die von Stürmen geſchliffen ſind. Von
Wettern zerwetzt. Von Felsblöcken übertrümmert. Da-
zwiſchen krallt ſich Buſchwerk ins Geſtein. Kriechen Wolken
herum wenn drunten am Seeſaum die Mandeln blühen
und das Mittagsmeer funkelblau iſt. Man kann über dieſen
Wildſchwung hinweg auf ſeinem Pferde von Deſulo nach
Fonni gelangen. Kann! (Das muß man wiſſen.)

Jn Deſulo ſind die Männer Hirten und Jäger. Denn in
den Eichwäldern um das Herz Sardiniens rüſſeln ſich
Wildſchweine die Maſt in den Leib. Und über dem Gennar-
gentu kreiſen die Adler. Wenn man Glück hat, kommt man
in drei Stunden im Sattel von Deſulo nach Fonni. Ueber
den Paß.

Jn Fonni wohnte die Carolina Toſti. Die blühte in ihre
achtzehn Jahre wie ein Mandelbaum in den Frühling.
Und wenn ſie in ihrer bunten Sardentracht in die Kirche
ging Hurrjeh! Aber die Augen ſchmetterte ſie dabei nicht
in die Welt. Denn ſie wußte: dieſe Augen, und was ſonſt
noch rund und lockend an ihr war ah, Verwüſtungen
konnte ſie damit anrichten! Renzo Pomponio

Wer iſt Renzo Pomponio? Ein Jäger aus Deſulo. Der
ſich mit ſeinen dreißig Jahren durch die Wälder der Bar
bagia wilderte. Der das kleine weiße Haus hatte, das
draußen ſteht, wo ſich die Straße gabelt vor Deſulo. Gleich
beim Standbild des heiligen Efiſio. Ja, dieſes. Und dem
kein Sardenmädel aus dem Hochland ſchön genug, biegſam
genug, heiß genug war. Nun aber: er hatte die Caroling
Toſti geſehen! Jn Fonni. An einem Sonntagmorgen. Auf
dem Kirchgang. Jm Herbſt. Der Wein war ſchon geſchnitten
tief drunten an den Hängen. Da ſah Renzo Pomponio
die Carolina. Das Herz ſchlug ihm höher.

„Carolina Toſti,“ ſagte er, „weißt du noch? Einmal
haben wir uns beim Tanze getroffen. Da warſt du ſtumm
und ſcheu. Es war langweilig. Wie immer bei ſardiſchen
Tänzen. Nun ja, wenn man noch nicht flügge iſt, Carolina
Toſti, gelt? Aber jetzt gehſt du daher wie eine Himmels-
königin.“

Carolina hob die Lider. Er rückte die Flinte am Riemen
über der Schulter. Und brannte ſein Feuerwerk gegen ſie
ab. Sie aber blieb nicht ſtehen. Nicht einmal ſtehen blieb
ſie! „Es muß lange her ſein, das mit dem Tanze,“
ſagte ſie, „ich hab's vergeſſen.“ Wenn ſie doch nur rot
geworden wäre! Ein ganz klein bißchen rot! Oder bleich!
Aber ſie wurde keins von beiden. Ungeheuer gleichgültig ſah
ſie aus. Sagte man es ihr in jeder Stunde, daß ſie ſchön
ſei wie eine Himmelskönigin? Sie ſtieg die Stufen zur
Kirchentür empor und verſchwand.
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Renzo Pomponio ja, zuerſt ſtand er in der Mitte
des Wegs; als habe er Wurzeln bekommen. Dann lehnte
er ſein Gewehr in den Kramladen nebenan. Ging in die
Kirche. Dort drückte er ſich in die Niſche neben der Tür
und ſuchte mit ſeinen Augen die Carolina in der Reihe
der Frauen. Er fand ſie nicht. Sie kniete hinter einer
Säule und hatte den Betſchleier über
Jndeſſen

Jndeſſen: von rechts her aus dem dämmerigen Lichte,
das innen um Kirchtüren iſt von rechts her ſtießen
ihn harte Männerblicke. Aus ſtarren Augen. So, daß er ſich
nach dieſen Augen wenden mußte. Da ſah er den Benedetto
Rocco. Und neben ihm den Jäger Mazza. Beide von
Deſulo. Sommerbraun. Stämme, im Hochlande gewachſen.
Die wußten recht gut, zu wem Renzo Pomponio beten ge
kommen war. Er lehnte zwar in einer Niſche. Aber er war
gleich nach Carolina Toſti eingetreten. Bog ſich nach ihr wie
ein Baum im Sturme. Benedetto Rocev ſah das und biß ſich
in die Lippe. Mazza, der Jäger, aber betrachtete ſich den
wilden Liebhaber und ſagte „hm“. Ein inhaltsſchweres Wort.
Denn es hieß: „Auch der? Nun auch der? Hat man nicht
genug zu ſchaffen mit dem Nachbar Benedetto, den die
Carolina ſo ſehr auszeichnet? Und nun ſoll man auch
noch dieſem Wildling begegnen auf ſeinen Katerſteigen?“
Madonna, wo fardiſche Adler horſten, denkt ihr, es iſt
da ein Spiel, wenn drei Jungmäner werben um ein
Mädchen? e

Ueber allem trat Mazza herzu und ſagte: „Werden wir
heute zuſammen heimreiten nach Deſulo, Gevatter Renzo?“

Je, dem Renzo Pomponio war nicht zumute wie heim

reiten! Aber S„Man kann es ſich überlegen“, ſagte er. „Jhr zwei
habt Jhr Euch hier hereingefunden, um anzubeten?“

„Das kannſt Du ſo annehmen oder ſo, Gevatter!“ ant-
wortete Benedetto. Es klang ſcharf. Und Mazza warf dem
Pomponio einen Blick zu; darin ſtand geſchrieben: „Paß
auf, Du! Zu ſpät kommen wir alle beide!“ Renzo Pomponio
konnte das leſen. Deshalb maß er den Benedetto Roceco mit
den Augen vom Scheitel bis zur Sohle. Der ſtand dort,
als ſei er ſtark über den Tod hinaus.

„Wir flüſtern im Winkel wie die Mädchen,“ ſagte Pom-
ponio. „Kommt, laßt uns einen Liter Roten trinken!“

Als ſie aus der Kirche traten, liefen Bergnebel durch
die Gaſſen. Erſt in feinen Geſpinſten. Seirocco atmete
darin. Und die Gipfel des Gennargentu ſteckten in Wolken.
Jn ſchweren Wolken. Eine Viertelſtunde hatte dieſen Wandel
vollbracht. Von irgendwo, aus den Schründen, klang es,
als ſtürze eine Felswand, Donner.

„Es iſt am beſten, wie ziehen die Gäule heraus und
Lhen. daß wir nach Deſulo kommen,“ mahnte Benedetto
Rocco.

Möchteſt Du uns weit von Deinem Schuß haben, Ge
vatter?“ fragte Pomponio ſcharf zurück. „Hab' ich Dir nicht
geſagt, wie wollen einen Liter Roten trinken?“

Das konnte auch einer merken, der nicht vom Berge
war: während ſie zur Schenke aingen, ward der Nebel
dicker. der Seiroceo wie Fieberluft. Und dann, in der
Schenke da redeten üe gar nicht von Carolina Toſti. Kein
Wort Sie goſſen einen Liter Wein durch die Gurgeln:
zwei Liter, drei Liter. Jn ein paar Minuten. Warfen die

dem Geſicht.
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Flinten über die Schultern, Riſſen die Pferde aus dem
Stalle. Und ritten, drei Reiter, zum Tore hinaus.

Auf den Paß kamen ſie. Nicht eine Straße iſt da: und
iſt kein Saumpfad. Es iſt (manchmal) eine Talſenke; und

iſt (manchmal) ein bückeliger Ueberſchnitt über kahle Gipfel-
flächzi. Wolken krochen krochen? Ah, eingeſtürzter Him-
mel wälzte ſich dort herum! Eingeſtürzter Himmel. Vorwärts
ſtampften die Roſſe Aufwärts. Keine Pferdelänge weit
reichte das Auge. Und dann: über den Grat herüber praſ-
ſelten Eiskörner. Jm Sturme. Huiiih! Ganz kleine Eis-
körner. Die hieben ſich an die Pferdeköpfe und gefroren
dort zur Kruſte. Die hieben ſich an die Reiter und panzerten
ſie. Renzo Pomponio ritt voran. Da blieb ſein Gaul
ſtehen und taſtete mit dem Hufe. Der Jäger ſtieg aus dem
Sattel und ſah: der Sturm hatte den Roſſen die Augen
zugekeilt mit Eis und Schnee. Schnee ſtob über den Grat.
Schnee wirbelte zwiſchen den Trümmern. Schnee hieb in
eiskalten Klingen durch den Wind. Von öben? Von unken?
Wer möchte das ſagen!

„Der Schatten neben mir, Gevatter Roeeo, biſt Du's
Das Geſpenſt hier biſt Du's, Mazza?“

Wer wollte das ſagen. Renzo Pompinio kroch wieder in,
den Sattel.

„Wohin willſt Du denn, Gevatter Renzo?“
„Heim, heim!“
„Biſt Du verrückt? Meinſt Du, dies ſei der Weg nach

„Dorthin! Dorthin müſſen wir reiten!“ ſchrie Benedetto
Rocco. Er ſchrie. Aber ſein Schrei raſte an den andern vor-
bei als ein Echo an der Felswand. Jeder dachte: dies ſei
der Weg! Dies iſt der richtige! Und jeder ritt einen andern.
Drei Pferdelängen waren ſie voneinander entfernt, da ſahen

ſie ſich ſchon nicht mehr. Da hörten ſie ſich nicht mehr.
Da wußten ſie nichts mehr von einander. Und wußten
nichts mehr von ſich ſelber. Aber die Roſſe, die Roſſe
trotteten dahin

Jn der Finſternis es mochte gegen ſieben Uhr ſein
hörte die Mutter des Renzo Pomponio einen Gaul ſtampfen,
der durch den Schnee trat. Jn Deſulo. Vor dem kleinen
weißen Hauſe. Da ging ſie vom Herdfeuer und ſtieß den
Laden auf: „Wer iſt es?“
Da war Renzo Pomponio daheim. Die Alte ahnte nichts

von dem Weltuntergange, der droben wütete zwiſchen den
Gipfeln des Gennargentu. Schnee fiel auch in Deſulo.
e leiſem Fall. Der Wind ſang nur ein bißchen um die

n.

„Madonno mia!“ ſchrie die Alte. Denn Renzo Pomponio
fiel aus dem Sattel und war gefroren. Nicht er der
Gaul hatte heimgefunden! Jhm öffnete die Frau die Stall-
tür, ſchüttete ihm Futter. Dann taute ſie den Renzo auf;
am Herdfeuer; in Decken. Die andern zwei waren noch nicht
heimgekommen nach einer Woche. Sie kamen nie.

Zwei Monate ſpäter, an einem klaren Morgen, ritt
Renzo Pomponivo nach Fonni. Ueber den Paß. Er kam
zu Carolino Toſti.

„Carolina“, ſagte er, „wir hätten uns Deinetwegen tot-
ſchießen können damals. Solch ein Sterben wäre leichter ge
weſen. Nun bin ich da, Carolina Toſti. Auferſtanden. Jch
habe lange warten müſſen auf dieſen Tag.

Das Mädchen ſah ihn an und ſchwieg.
„Haſt Du mir nichts zu ſagen, Carolina Toſti?“
„Jch will warten auf Benedetto Roeco.“
„Du wirſt ihn nie wiederſehen, Carolina.“
„Oja. Wenn nicht hier ſo da drüben.
Es war ihr letztes Wort zu Renzo, dem Jäger.
Wenn heute einer über den Paß zieht zwiſchen Deſulo

und Fonni, ſo hebt er einen Stein auf und wirft ihn zu
dem Haufen, der dort geſchichtet iſt von denen, die dieſen
Steilpfad gingen, ſeit das Schickſal die ſardiſche Winter-
ballade dichtete. Ein Denkmal ſetzen ſie ihren Toten. Es iſt
ein uralter Brauch. Denn die Menſchen, die um das Herz
Sardiniens wohnen, ſind nicht die Nachbarn der Römer,
auch nicht der Karthager. Die Sitte, ſolch ein Totenmal
zu bauen, haben ihnen ihre Väter, die Phönizter, gebracht.
Längſt vor den Karthagern ſind die ins Land der Sarden

Und die Phönizier hatten dieſen Brauch von den
rn.

Jn feuersnot.
Skizze von R. Frielingsdorf.

Schwarze Nacht umhüllt das Dorf. Tiefes Schweigen
liegt auch über dem großen Sägewerk, das ſich mit ſeinen
vieſigen Holzſtapeln eng zwiſchen das Dorf und den nahen

Wald ſchmiegt. Heute herrſcht ſeltene Finſternis. Kein Stern
lein lugt durch den dicken Wolkenvorhang. Ein kalter Wind
ſingt in den Lüften ſein eintönig Lied. Kreuz und quer durch
die Stapel der zerſchnittenen Baumrieſen geht der Wächter
mit ſeinem Hunde. Was iſt es nur, das ihm heute ſo ſchwer
auf der Seele liegt? Er kennt doch ſonſt keine Furcht?
Viele hundert Nächte hat er hier ſchon ſein verantwortungs
volles Amt verſehen, auch in jener ſchweren Zeit, da die
Holzdiebe ihm das Leben ſo ſauer machten. Jmmer hat er
ſeinen Poſten brav ausgefüllt. Mit ſeinem treuen Harras
iſt es ihm ſtets gelungen, den lauernden Gefahren der
Nacht zu begegnen. Schwer und atembeklemmend drückt
es ihm das Herz ab, etwas Ungewiſſes, Heimtückiſches.
Und immer wieder, wenn er es mit ſeinem melancholtſchen
Weſtfalenblut entſchuldigen will, fühlt er doch ſelbſt, daß er
gegen die unheimliche Ahnung nicht Herr wird. Auch der
Hund iſt ſo unruhig heute. Jetzt jault er gar leiſe und
ſchnüffelt mit hocherhobener Naſe in der Luft herum. Was
hat das Tier nur? Es zerrt an der Leine. Willig folgt
der Wächter in der Richtung, die ihm ſein kluger Begleiter
weiſt. Er führt ihn hin zur großen Säge, die tagsüber
die großen Stämme in Bretter zerſchneidet.

Doch jetzt grundgütiger Gott jetzt merkt auch er es
Brandgeruch iſt in der Luft. Aber er ſieht nichts.

Er geht um die Säge herum. Der Geruch wird ſtärker,
aber immer noch iſt nichts zu ſehen. Der Hund winſelt
erbärmlich. Jetzt, im Schein der aufblitzenden Lampe ſieht
der Wächter auch leichte Rauchſchwaden aufſteigen aus
dem Boden. Er ſchaut hinunter. Da ja wahrhaftig,
da unter dem Bretterbelag ein Funkeln. Das Sägemehl hat
ſich entzündet. Wie ein Blitz durchzuckt ihn dieſe Erkenntnis.
Mit einem Blick überſchaut er die Größe der Gefahr.
Wie gehetzt raſt er zur Sirene und ſetzt ſie in Bewegung.
Schauerlich tönt das Heulen in die ſchweigende Nacht. So
muß der Ruf zum jüngſten Gericht in die Gräber dringen
und die Toten furchtbar wecken.

Und während die Sirene immer noch ihren Hilferuf
zum ſchlafenden Dorfe hinüberheult, ſchaut der Wächter
hinter ſich. Allmächtiger Gott! Bei der großen Säge züngelt's
empor. Gierig leckende Flammen, vom Winde entfacht,
kriechen an die Holzſtöße heran. Beißenden Rauch trägt
der Wind herüber. Jetzt werden auch die da drüben im
Dorfe wach. Gellend klagt das Brandhorn durch die ſtillen
Straßen. Jn fliegender Haſt aber ſtürzt der Wächter zum
Brandherde zurück. Er braucht den Dörflern nicht mehr
zu melden, wo die Brandſtelle iſt; denn ſchon verrät ſie
leuchtendes Rot, das geſpenſtiſch zum Himmel aufſteigt.

Jetzt aber, da die Gefahr rieſengroß vor ihm ſteht
und nicht mehr geheimnisvoll im Dunkeln lauert, weicht
der Albdruck von des Wächters Bruſt. Jetzt kennt er nur
noch ſeine Pflicht. Mit fliegenden Händen reißt er im
Wächterhaus zwei Handfeuerlöſcher herunter und ſtürzt da-
mit zur Brandſtelle. Ziſchend faucht der Jnhalt des erſten
Apparates in die wachſende Glut, die heiß zu ihm herüber-
ſengt. Ha, wie nun der Qualm ihm beizend in Mund und
Augen dringt. Nichts kann er mehr unterſcheiden. Wohl
ſieht er, daß er vor ſich einen Teil der Flammen erſtickt,
aber der furchtbare Qualm verdeckt alles. Zunehmende Hitze
und ein grauſiges Knacken und Praſſeln verkünden ihm,
daß das Feuer weiter um ſich greift. Kühn aber ſchreitet er
weiter hinein in das züngelnde Verderben, und jetzt hört
der mutige Mann auch das Herannahen der Feuerwehr.
Aber er ſieht nichts mehr. Allzu nahe hat er ſich dem
Brandherde gewagt, ſelbſt ſein treuer Harras hat ihn in
Stich gelaſſen. Mitten im qualmenden Rauche ſteht er, und
wenn es ihm gelingt, die Augen einmal eine kurze Spanne
zu öffnen, ſieht er rings um ſich durch den Rauch die
Flammen lecken. Und welch eine Glut!! Barmherziger Gott,
ſchon ſengt ſie die Kleider an! Und der erſte Löſchapparat
iſt leer. Das Atmen will kaum mehr gelingen! Kratzender
Huſtenreiz zerreißt ihm die Gurgel. Herrgott, gib Kraft!
Mit eiſerner Fauſt ſchlägt er den zweiten Apparat auf
den Boden. Wieder ziſcht der Jnhalt heraus. So, jetzt
vorgehalten und dann hindurch, geradeaus in die Flammen
hinein, nur nach irgend einer Seite heraus aus dieſer Hölle.
Krach! Das war ein Holzſtoß, gegen den er gerannt.
Schon halb von den gierigen Flammen zerfreſſen, ſtürzt
der Stapel nun völlig zuſammen. Ein Funkenregen knattert
hoch. Mehr links! Wenn er doch nur einmal ſehen könnte,
ob nicht irgendwoher der Waſſerſtrahl der Feuerwehr in
die Flammen ziſche, damit er doch die Richtung wüßte
in der er Rettung ſuchen könnte.

Schon glimmen die Kleider, verſengt ſchrumpfen die Haare
zuſammen und ſchmerzend ſpringt die Haut und treibt



brennende Blaſen. Da kommt für einen Augenblick die Ver
zweiflung über ihn. Jn namenloſer Qual gedenkt er ſeines
Weibes und der Kinder. Dann aber reißt ihn der Gedanke an
ſie und ſein Pflichtgefühl wieder hoch. Feſten Schrittes,
ein Gebet auf den glühenden Lippen, ſchreitet er weiter.
Und plötzlich, da gerade vor ihm, knattert es los. Endlich
iſt die Feuerwehr fertig geworden, endlich ziſcht ein Waſſer-
ſtrahl in die lodernden Flammen und gerade her zu ihm.
“Gott, die ſei Dank!“ Trotz Qualm und Feuersnot öffnet
er einen Moment die tränenden Augen: Ja, da geht
der Weg zur Rettung! Und ob auch alle Glieder ſchmerzen,
hier, umloht von Flammen, in beizenden Rauchſchwaden
faltet er ergriffen die Hände und dankt dem Höchſten.
Dann ſpringt er geradeswegs den Rettern entgegen.

Hellauf ſchreien die Feuerwehrleute, als ſie plötzlich aus
den Flammen einen brennenden Menſchen hervorſtürzen
ſehen. Zwanzig Hände fangen ihn hilfreich auf. Waſſer!
Waſſer!

Weich gebettet findet er ſich wieder. Verwundert ſchlägt
er die Augen auf. Kopf und Hände ſchmerzen furchtbar,
ſie ſind in dicke Verbände gehüllt. Er iſt daheim, in ſeinem
Bette. Und jetzt kommt ihm auch die Erinnerung wieder an
die furchtbare Nacht, die er durchlebt.

Leiſe beugt ſich ſein Weib über ihn und ſchaut ihm
unter Tränen glücklich in die Augen. Jetzt tritt auch der
Sägewerksbeſitzer heran und drückt ihm ſanft die ver-
bundene Recht. Er hatte am Bette gewartet, bis der Treue
erwache. „Jhnen danke ich es, daß die Feuerwehr über
den Brand noch Herr werden konnte, ohne Jhr treues
Ausharren wäre ich heute ein ruinierter Mann. Jch werde
Jhnen das nie vergeſſen!“

Der Treue will ihm antworten, aber immer noch iſt's
ihm, als zerkratze beißender Rauch ſeinen Schlund. Drum
läßt er ſeine Augen nur dankbar hinüberleuchten zu ſeinem
Weibe und zu ſeinem Brotherrn, dann aber voll glück-
licher Tränen hinauf zum Himmel, an dem jetzt leuchtend die
Sonne ſtrahlt. Und leiſe kommt“s von ſeinen Lippen: „Jch
habe meine Pflicht getan. Gott ſei Dank!“

Der Harras
Von Rudolf Presber.

Mein Freund Mönckeberg iſt ein verſtändiger Menſch und
ein großer Wohltäter. Jnnerhalb der Grenzen ſeines Ver-
mögens natürlich.

Solange ich ihn kenne, hat er nach und nach für gute
Lektüre entlaſſener Zuchthäusler, für wollenes Unterzeug
rachitiſcher Negerkinder, für Verbreitung der deutſchen Klaſ-
ſiker unter den Eskimos, für den Kampf gegen die Mücken-
plage in den Oſtſeebädern und für die Förderung der
Allgemein-Verſtändlichkeit der Finanz-Elaſſe ein halbes Ver-
mögen ausgegeben.

Neulich erfuhr er, daß viele Blinde, die mit ehrlichem
Willen ihrem Erwerb nachgehen, ein ausgezeichnet dreſſierter
Hund durch die Fährniſſe der Straßen ſteuert und leitet.

Sofort war Mönckeberg Feuer und Flamme für dieſen Ge
danken. Da er einen Blinden in ſeiner Nähe kennt, der
immer mit ſeinen kleinen Geſchäftsgängen warten mußte,
bis ſein Töchterchen aus der Schule kam, ſtand alsbald bei
Mönckeberg der Entſchluß feſt, einen beſonders guten Hund
für dieſen armen Teufel anzuſchaffen.

Er ſelber aber verſtand leider wenig von Hunden. Schon
mehr von Katzen, für die er im Jahre 1913 ein „Aſyl“
gegründet hatte, das auch einigen alten Weiberchen, als
Pflegerinnen, eine Zuflucht ſein ſollte. Jm Jahre 1922
befanden ſich bereits mehr alte Weiberchen als Katzen im
Aſyl, und im Jahre 1923 begannen dieſe einen Prozeß gegen
ihren Wohltäter auf umgehende Entfernung der Katzen.
Weil die Tiere übel röchen und alles zerkratzten. Der
Prozeß ſchwebt heute noch. Jch denke, in der dritten Jn-
ſtanz. Das nebenbei.

Alſo, in ſeinen Sorgen um einen ſolchen Hund ging
Freund Mönckeberg verſtändigerweiſe in einen Zirkus, der
gerade am Platz war. Jn dieſem Zirkus trat, das hatte
er geleſen, der Clown Bimbo mit dreſſierten Pudeln und
Wachtelhündchen auf. Am Vormittag, während der Manege-
Probe, ging er hin und ließ ſich den Clown herausrufen.

„Sie verſtehen etwas von Hunden fragte Möncke-
berg mit gewinnender Höflichkeit den Clown.

„Kann man wohl ſagen,“ feixte der Gefragte, der, auch
wenn er nicht geſchminkt war, einen ganz erſtaunlich
großen Mund hatte. „Jch habe im ganzen ſeit den vier-
undzwanzig Jahren meines Auftretens nächſtes Jahr

am erſten September habe ich mein Jubiläum, wenn Sie
ſich's aufſchreiben wollen hab' ich zweiundachtzig Hunde
dreſſiert. Jetzt arbeite ich noch mit zwölf.“

„Erſtaunlich,“ lobte Freund Mönckeberg höflich. „Da bin
ich alſo vor der richtigen Schmiede. Jch möchte Sie bitten

natürlich gegen Vergütung für mich einen ganz be-
ſtimmten Hund zu kaufen. Was würden Sie für die Ver-
mittlung nehmen?“

Nach einigem Beſinnen antwortete der Clown: „Das
würde auf die Schwierigkeit der Aufgabe ankommen
etwa fünfundzwanzig Mark.“

Mönckeberg fand das nicht zu teuer. „Alſo,“ ſagte er,
„ich brauche einen guten und nicht zu alten „Blinden“-Hund.
Sie verſtehen

„Nicht ganz. Jch habe wohl etwas Sand im Ohr.“
„Einen lebenden Hund. Einen „Blinden“-Hund,“ ſchrie

Mönckeberg in das ſandige Ohr.
„Ach ſo hm, das iſt aber doch ſeltſam!“
„Wieſo ſeltſam? Man arbeitet jetzt viel mit Blinden-

Hunden. Jch las es in der Zeitung.“
„So. Jch leſe keine Zeitungen. Wollen Sie den Hund

für ſich
„Für mich? Aber nein, natürlich nicht. Jch werde dem

Blinden- Hund eine ſeiner würdigen Aufgabe ſtellen. Die
Raſſe iſt mir egal, das heißt, ich glaube, man nimmt da
wohl am beſten einen tüchtigen Schäferhund oder

„Schäferhund? Schön, was darf er koſten?“
Mönckeberg, der von Hundepreiſen nichts wußte, ſchlug

fünfzig bis ſechzig Mark vor.
Man einigte ſich ſchließlich auf hundert.
„Aber dafür kriegen Sie ſchon etwas Gutes,“ nickte

der Clown.
Schon nach wenigen Tagen kam der Clown Bimbo

natürlich in Zivil, in dem er ausſah wie ein Gent aus
dem Oſten und brachte einen gelben Schäferhund mit.
Er machte auf die ſpitzen Stehohren aufmerkſam, auf die
gutgetragene Rute und nahm die einhundertundfünfzig Mark
in Empfang, wofür er auch noch einen ziemlich unleſerlichen
Stammbaum mit ablieferte. Dann empfahl er ſich raſch.

Mönckeberg rief ihm die Treppe hinunter nach, wie
denn der Hund heiße. Aber Herr Bimbo ſchien wieder
Sand im Ohr zu haben. So ſchickte ihm Mönckeberg die
Köchin nach; die kam atemringend mit der Mitteilung
wieder, der Hund heiße „Tarraſch“.

„Ach was,“ ſagte Mönckeberg ärgerlich. „Tarraſch war
ein berühmter Schachſpieler. So heißt doch kein Hund!“
Und nach einigem Nachdenken fügte er hinzu: „Harras
wird er geſagt haben.“

„Außer das,“ ſagte die Köchin und ging beleidigt in die
Küche.

Aber Harras hieß der Hund offenbar wirklich. Denn
während er ſonſt gänzlich apathiſch daſaß und ſich nur zu
weilen kratzte „das iſt die Treue für den alten Herrn,
die ihn ſo traurig macht,“ lobte Mönckeberg ſpitzte er
die Ohren, wenn man „Harras“ rief.

Mönckeberg war beglückt. Er kaufte dem „Harras“ ſofort
ein ſchönes Halsband mit doppelter Führleine. Dann wollte
er den Hund ſelbſt zu dem Blinden bringen. Unterwegs
gedachte er ſcharf zu beobachten, wie das Tier arbeite,
indem er ſelber den Blinden ſpielte. Er kniff alſo die Augen
zu, tippelte hinter dem Tier her und war feſt entſchloſſen,
ſich vollſtändig von dem Hund „führen“ zu laſſen.

Das Tier ſchnupperte, wie es Mönckeberg ſcheinen wollte,
zunächſt etwas unſicher herum. Als es aber keinen Gegen
druck der Leine fühlte, ſetzte es ſich in Bewegung. Jmmer
die Naſe auf dem Boden und dann wieder hoch in der
Luft.

Mönckeberg hatte ſich den Weg anders gedacht. Das
Tempo raſcher, die Gangart ſicherer und das Reſultat glück-
licher. Harras führte ihn zunächſt in einen breiigen Schmutz-
haufen, der ihm die Stiefel und die Hoſenbeine beſudelte.
Aber vielleicht hatte er den Hund ſelber zu ſtark ge-
leitet. Er ließ die Leine lockerer. So war das wohl für
die Arbeit eines Blinden-Hundes notwendig.

Mitten durch fluchende und ſchimpfende Menſchen
quer über die Straße zog ihn der Harras. Und zwar
zunächſt in einen Poſtkarren, deſſen Lenker mit ziemlich
unflätigen Ausdrücken um ſich warf. Dann beinahe in ein
vorbeiſauſendes Motorrad und ſchließlich, das Tempo ver-
ſtärkend, an eine Laterne. Um dieſe ſchlang ſich die Leine,
ſo daß ſie ſchwer wieder zu löſen war.

Einige entrüſtete Paſſanten, die die frivole Gefährdung
des Poſtkarrens und des Motorfahrers mit angeſehen hatten,
gruppierten ſich in bedrohlicher Haltung um Mönckeberg



Und Harras, der mit geſenkter Rute und hängenden Ohren
dabeiſtand.

Das Experiment ſchien durchaus mißglückt.
Mönckeberg winkte wütend eine Droſchke heran. Harras

war ſchwer zu bewegen, den Wagen zu beſteigen, ſuchte
winſelnd unter die Räder zu retirieren ünd mußte mit
Hilfe einer Dame, die Mönckeberg drohte, ihn beim Tier-
ſchutzverein anzuzeigen, hineingetragen werden.

Mönckeberg, wütend und naß vom Schweiß, fuhr nach
dem Zirkus.

Die Probe war mitten im Gange. Der Clown Bimbo
ſtand gerade auf dem Kopf, während ein ſtolz um ſich
blickendes Wachtelhündchen auf ſeinen breiten, in die Luft
geſtreckten Sohlen „ſchön“ machte.

Als ſich Bimbo angerufen hörte, entfernte er das Wachtel-
hündchen in weitem Bogen durch die Luft und ſprang ſelbſt
elaſtiſch auf die Beine.

„Was haben Sie mir da für einen ſchrecklichen Hund
verkauft!?“ polterte der ſonſt ſo höfliche Mönckeberg ärger-
lich heraus.

„Schlechten Hund wieſo!? Sie verlangten einen blinden
Hund. Meinen Sie, das war ſo leicht für mich, einen
blinden Hund zu finden? Die werden doch meiſtens
gleich erſäuft, wenn ſie blind ſind. Jch bin ſchön herumge-
laufen für Jhren närriſchen Auftrag.“

„Was denn? Einen
gekauft

„Na, natürlich! Sie waren doch wie verrückt danach.
Einen Stammbaum hat er auch und dreſſiert iſt er, ſoweit
das eben bei ſeiner Blindheit möglich iſt. Bloß ſpazieren
gehen dürfen Sie natürlich nicht mit ihm. Oder doch nur
im Garten, nicht in belebten Gegenden.“

„Ja, aber
„Ja, aber Der Clown wurde ſehr grob und ließ

an meinen Freund Mönckeberg eine ungezogene Einladung
ergehen, worauf er hinzufügte: „Wenn einer meſchugge
iſt und will abſolut einen blinden Hund und ich ſuche und
kaufe ihm einen mit vieler Mühe, und nachher kommt er
und wundert ſich, daß der Hund nichts ſieht, dann ge-
hört der Menſch ins Narrenhaus! Das iſt meine Meinung!
Uebrigens hab' ich jetzt Probe. Guten Morgen!“

Mönckeberg hat den Harras heute noch. Er hat ſich
nicht entſchließen können, ihn zu töten. Kaufen will das
Tier natürlich niemand. Nun hat er Gott ſei Dank einen
tauben Diener Gieſecke geheißen. Der Gieſecke und der
Harras ergänzen ſich aufs ſchönſte. Was der eine nicht
fieht, hört der andere nicht; und umgekehrt. Und ſo

Aber wenn Mönckeberg ſehr laut nach Gieſecke ruft, dann
fängt der Harras an ſchrecklich zu heulen. Dann hört's
der Gieſecke ſchließlich und kommt.

Und ſo iſt allen geholfen.

blinden Hund haben Sie mir

Bunte Zeitung.
Ein deutſches Rieſenflugzeug.

Jm Rahmen der Düſſeldorfer akademiſchen Kurſe hielt
Dr. Eckener im Düſſeldorfer Stadttheater einen Vor
trag über den modernen Luftſchiffverkehr. Einleitend be
gründete Eckener Sinn und Ziel der ZeppelinSpende. Di
Gelder wären nicht, wie vielfach angenommen wird, für
eine Nordpolexpedition beſtimmt. Eine derartige Expedi-
tion war nur deshalb in Ausſicht genommen, weil wir ſonſt
von der Entente keine Erlaubnis erhalten hätten, ein
ſolches Jutſiſf zu bauen. Jnzwiſchen habe ſich die Lage
jedoch geändert. Es iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß
wir in irgendeiner Form von der Entente die Erlaubnis
erhalten werden, Schiffe zu bauen, die groß genug ſind, um
praktiſche Aufgaben des Luftſchiffverkehrs zu löſen. Mit
dem neuen Luftſchiff ſollen Propagandafahrten un-
ternommen werden, um die Bedeutung des Luftſchiffverkehrs
zu veranſchaulichen. Ueber zwei Millionen Mark
habe er bereits zuſammen. Er ſei überzeugt, daß
er auch die übrigen zweieinhalb Millionen Mark noch er
halten werde.

Eckener machte ferner die intereſſante Mitteilung, daß
die Dornier- Werke in Friedrichshafen den Plan eines
neuen Rieſenflugzeuges in Bearbeitung haben,
deſſen Ausmaße alle bisherigen Konſtruktio-nen übertreffen werden. Dieſer Rieſenvogel ſoll eine
Flügelſpannweite von 70 Metern beſitzen und mit Mo-
koren von über 30000 Pferdekräften ausge-
rüſtet werden. Eine Vorſtellung von der ungeheuren Aus-
dehnung dieſer Flu ne r ergibt ein Vergleich mit demAmerika Zeppelin a n deſſen Motoren nur 13000

n konnten.Pferdekräfte entw

RekonvaleſzentenSerum gegen Scharlach.
Von Dr. Gerhard Fiſcher Leipzig.

Die hervorragenden Erfolge, die mit dem Diphtherie-
Heilſerum erzielt worden ſind, haben immer wieder Veran-
laſſung gegeben, ein ähnlich wirkungsvolles Heilmittel auch
gegen andere Jnfektionskrankheiten, insbeſondere gegen
Scharlach zu erfinden. Trotz der Entdeckung des Scharlach-
erregers durch das amerikaniſche Aerzteehepaar Dick iſt
es aber noch nicht reſtlos gelungen, dieſes Problem in be-
friedigender Weiſe zu löſen. Die mit dem amerikaniſchen
Serum erzielten Erfolge bei Schutzimpfungen Geſunder ſind
wenig beweiſend, da Scharlach an und Für ſich nicht ſehr
anſteckend iſt, ſo daß ſich durchaus nicht feſtſtellen läßt,
ob überhaupt Erkrankungen durch dieſe Serumbehandlung
verhindert worden ſind.

Jn Deutſchland hat man vielfach ein Antiſtreptokokken-
Serum gegen Scharlach angewandt, das durch Ueberimpfung
auf Pferde gewonnen wurde. Auf dieſe Weiſe ſind auch
zweifellos eine Anzahl Heilerfolge erzielt worden, denen
aber auf der anderen Seite auch eine Reihe gänzlicher Ver
ſager gegenüberſtehen. Deshalb wird jetzt in den deut
ſchen Krankenhäuſern ein Serum erprobt, das aus dem
Blute von Scharlach-Rekonvaleſzenten ſtammt. Dieſes Serum

enthält zweifelsfrei wichtige Schutzſtoffe gegen die Schar-
lacherreger und übertrifft an Wirkung bei weitem alle
bisher in Anwendung gebrachten Sera.

Freilich kann dieſes vom Menſchen gewonnene Serum
nicht in dem Umfange angewandt werden wie das Diph-
therie-Heilſerum, da es eben nur von vom Scharlach Gene-
ſenen ſtammt und deshalb nicht in beliebig großer Menge
hergeſtellt werden kann. Auch muß das Blut des Serum-
ſpenders natürlich völlig frei von Tuberkuloſe- und Syphi-
iserregern ſein, üm nicht etwa dieſe Krankheiten zu über-
tragen. Die Krankenhäuſer aber ſind in der Lage, eine
genügende Menge dieſes Serums vorrätig zu halten, ſo
daß damit ein erheblicher Fortſchritt in der Bekämpfung
des Scharlachs, der bei bösartigen Epidemien eine Sterb-
lichkeit bis zu 40 Prozent aufweiſt, erzielt worden iſt.

Die Geheimniſſe des Jiu-Jitſu.
„Wunde Punkte“ am menſchlichen Körper.

Welches iſt die verwundbarſte Stelle des Körpers, ſozu-
ſagen unſere Achillesferſe? Die Wiſſenſchaft hat dieſe ge-
fährliche Stelle natürlich längſt feſtgeſtellt, aber es iſt darüber
verhältnismäßig wenig in der Oeffentlichkeit bekannt. Das
Jin-Jitſu, die japaniſche Methode der Körperſtählung
und Kampffertigkeit im Angriff und in der Verteidigung,
hat ſich dieſe Kenntnis längſt zunutze und zur Grundlage
des Syſtems gemacht. Danach iſt eine der empfindlichſten
Stellen des menſchlichen Körpers der Adamsapfel; ein
Druck mit beiden Daumen an dieſer Stelle verurſacht uner-
trägliche Schmerzen, und ein Schlag kann hier ſo ver-
hängnisvoll ſein, daß er dauernd die Sprechfähigkeit be-
hindert und die Atmung und das Kauen erſchwert.

Ein Druck auf die ſchmalen Höhlen hinter den Ohren
und den hinteren Backenknochen iſt ebenfalls außerordent-
lich gef. da dieſer Druck auf beſtimmte Nerven-
ſtränge wirkt. Ein Schlag mit dem Handrücken gegen die
Schläfe oder gegen die Ohren kann ſogar einen Schädel-
brüch oder eine Gehirnerſchütterung herbeiführen. Auch
Schläge auf den Nackenwirbel oder die Kinnſpitze vermögen
den Tod herbeizuführen durch die Zertrümmerung der oberen
Rückenwirbel. Auch die Baſis der Naſe und beſonders das
„Septum“, der Verbindungsteil zwiſchen den Naſenlöchern,
gehört zu den wunden Punkten“ des Körpers. Ein feſter
Druck auf das Bein, etwa eine Hand breit über dem Knie
oder an dem Unterarm in gleicher Entfernung vom Ell-
bogen t ſehr ſchmerzhaft, weil dadurch ein Nervenſtrang
gegen die Knochen gedrückt wird.

Das Gleiche gilt von einem Schlag au
den ſogenannten Muſikantenknochen. Auch hier wird ein
Nerv in Mitleidenſchaft gezogen, der den Unterarm kon-
trolliert und deſſen Druck neben großen Schmerzen völlige
Hilfloſigkeit herbeiführt.

Bordfunkpeiler. Bis vor einigen Jahren war es nicht
möglich, auf hoher See bei nebligem Wetter den Schiffs-
ort auch nur mit einiger Genauigkeit zu beſtimmen.
beſten akuſtiſchen und optiſchen Jnſtrumente mußten im
Nebel verſagen. Erſt nach Einführung der Peilungen mit
elektriſchen Wellen trat hier eine Umwälzung ein, da dieſe
Wellen den Nebel durchdringen und über weit größere Ent-
fernungen wirken, als alle Lichtſignale und Lautpeilungen
es zu tun vermögen. Die Unentbehrlichkeit des Funk-
peilers wurde bereits in vielen Fällen ſo ſchlagend be-
wieſen, daß es nur eine Frage der Zeit ſein dürfte, bis der
Bordfunkpeiler in der Schiffahrt allgemein eingeführt ſein
wird. Bekanntlich war es dem Hapagdampfer „Weſtphalia“
nur durch die an Bord befindliche Funkpeilanlage
die ſinkende „Alkaid“ aufzufinden und auf dieſe Weiſe die
geſamte Mannſchaft zu retten.

den Ellbogen,
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Die ſteiriſchen Landhuhnſchläge.
Von Teetzmaum, Niendagen. (Mit Abbildung.)

Jn der Steiermark Kand von jeher die
Geflögelzucht auf hoher Stufe. Steiriſche
Kapaune und Pomlarden erfreuen ſich ſchon ſeit
Jahrhunderten eines beſonderen Rufes. Daß
dieſe als Fieiſchtiere berühmten Hühner es aber
auch in der LDegeleiſtung mit allen anderen
Raſſen aufnehmen, beweiſen die vorzüglichen
Ergebniſſe der Wettlegen in Kloſterneuburg. Es
iſt deshalb zu verſtehen, daß dieſe Hühner ſich
auch bei uns immer mehr, vor allem in land-
wirtſchaftlichen Kreiſen, einbürgern. Zwei ver
ſchiedene Schläge ſind es, die in der Steiermark
aus dem alten bodenſtändigen Bauernhuhn
en n worden ſind, ein ſchweres,
leiſchiges und doch fleißig Futter ſuchendes

Huhn: die Sulmtaler (Abb. 1) mit rötlicher
Färbung, und ein leichteres mittelgroßes Huhn,
flüchtig, lebendig und doch zutraulich, das beſonders
in einer Art Wildfarbe (rebhuhnfarbig genannt)
und weiß gut durchgezüchtet iſt, die Altſteirer.

Charakteriſtiſch für beide ſind der
kleine Schopf, der hinter dem mäßig
großen Kamm ſitzt, die weißen Beine,
die weiße Haut und das zarte Fleiſch.
(Es dürfte bekannt ſein, daß nur D.
weißbeinige und weißhäutige Tiere
in Delikateßgeſchäften als Tafel-
geflügel höchſte Preiſe erzielen.) Beide
Schläge ſind wetterhart, genügſam
und vorzügliche Futterverwerter. Die
Kücken befiedern ſich ſehr raſch und
ſind leicht aufzuziehen. Die jungen
Hähnchen kriegen früh eine vollfleiſchige
Bruſt und ſind bald ſchlachtreif; die
der Altſteirer liefern die bekannten
Wiener Backhähnchen, die der Sulm-
taler die berühmten ſteiriſchen Ka
paune, von denen vor dem Krieg über
200000 Stück allein nach Wien gingen.
Auch die Junghennen erzielten aufdem Wiener Miantt den doppelten

Preis anderer Hühner.
Die I der Sulmtaler iſt nicht über

mäßig entwirkelt, die der Steirer gering. Beide
Schläge ſind vorzügliche Winterleger; beim
Wettlegen in Kloſterneuburg übertrafen die
Altſteirer hierin alle andern Raſſen. Die Jahres
leiſtung der Sulmtaler beträgt 120 bis 160 gelb-
ſchalige Eier (Spitzenleiſtung in Kloſterneuburg
223 Eier, auf einem Gutshof in der Neumark
201 Eier). Die Altſteirer legen 150 bis 220 weiß-
ſchalige Eier (Spitzenleiſtung einer pommerſchen
Zucht 234 Eier).

Beide Schläge werden in der Steiermark
und in Deutſchland nur auf Leiſtung gezüchtet.
Die pommerſche Landwirtſchaftskammer hat ſie
übrigens zur Schaffung ihres pommerſchen
Landhuhnes benutzt. Die in Deutſchland be
ſtehende Züchtervereinigung (Vorſitzender Herr
v. Borke, Heinrichsfelde bei Labes in Pommern)
hat ſich das Ziel geſetzt, dieſen gerade für Nord
deutſchland geeigneten harten, genügſamen und
dankbaren Schlägen die Geltung zu verſchaffen,
die ihnen gebührt. Die vielen ausländiſchen

Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Neudamm
Jeder Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verfolgt (Geſetz vom 19. Juni 1901)
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Raſſen leiſten genau nicht mehr als dieſe alten durch einen Mangel an Blattgrün zeigt. Dieſem
deulſchen Bauernhühner, ſie ziehen nur dem übelſtand muß dann durch Eiſenvitriol, in kleinen

Taſche, das beſſer im Lande bliebe.
deutſchen Bauern und Gutshof gehört auch
ein deutſches Huhn!

Stallmiſt und Kunſtdünger.
Von Rudolf Wenzel, Köſtritz i. Thür.

Die Pflanzennährſtoffe.
Die Pflanze braucht zu ihrem Aufbau

folgende zehn

ſchon verarmten deutſchen Michel durch die oft Mengen dem Waſſer beigegeben, abgeholfen
nötige Einfuhr friſchen Blutes Geld aus der werden.

Auf den Dagegen ſtehen die übrigen vier Stoffe,
Stickſtoff, Kali, Phosphor und Kalk, faſt nie
unſeren Gewächſen in genügender Menge zur
Verfügung. Auch ſtellen unſere Kulturgewächſe
an ſie die größten Anſprüche.

Stalldünger.
Unſere Naturdünger enthalten von dieſen
vier Stoffen nur geringe Mengen. So ſind

Nährſtoffe: Sauerſtoff und Kohlen in 1000 kg Dung durchſchnittlich enthalten

ſtoff (in Form von ſogenannter Kohlenſäure CO),
Stickſtoff, Phosphor, Kali, Kalk, Magneſia,
Eiſen, Natron und Schwefel. Zu ihrer vollen
Entwicklung darf keiner dieſer Stoffe fehlen, ein
überſchuß des einen Nährſtoffes kann den
Mangel an einem anderen nicht erſetzen. Das
Wachstum iſt an ein Minimum dieſer Stoffe
gebunden, das unter Einwirkung des Lichts
und der Wärme im Waſſer gelöſt iſt.

Sauerſtoff und Kohlenſtoff nimmt die
Pflanze aus der Luft. Dies können wir
vorausſetzen, wenn auch die neueſten For-
ſchungen ergeben haben, daß durch Be-
reicherung der Luft mit Kohlenſäure (die
atmoſphäriſche Luft enthält nur 0,03
davon) bedeutende Erfolge erzielt worden ſind.
Ferner ſind Magneſia, Eiſen, Natron und
Schwefel in den meiſten Kulturböden in ge-
nügender Menge vorhanden oder gelangen un-willkürüch durch Regen, Schnee und unſere

Düngung in den Boden. Jn ſeltenen Fällen
fehlt dem Boden Eiſen, was ſich bei der Pflanze

Phos
Stick. phor- Ka Kaſtoff fäure
kg kg kg kgStallmiſt (friſch) 45 2909 69 4,5

Gut abgelagert. Stallmiſt 5,4 2,55 7,0 5,0
Pferdedung (friſch) b 25 9 959
Kuhdung (friſch) 45 25 5,5 4,5

Auch die menſchlichen Auswurfſtoffe (Fä
kalien) enthalten nur geringe Mengen dieſer
Stoffe; ſo ſind in 1000 kg gauche enthalten:

os

Stick. phor Kaliſtoff ſäure
n gewöhnlicher Jauge

n gewöhnlicher Jauche
aus Gruben B,6 1,0 1,4Jn Jauche aus Tonnen
ohne Waſſerſpülung 6,55 2,77 1,8 2,9

Jn Jauche aus einer
Spüllatr ine 060,5 (0,2 1,0 0,25

Jn Jauche durch Torf-
mull aufgeſogen 750 3,8 85,0 4,0

Die angeführten Zahlen werden wohl
genügen, um auch den Nichtfachmann zu über



za daß unſere Kulturgewächſe von Natur
ünger allein nicht ſatt werden können. Doch

iſt der Stalldünger unentbehrlich, da er den
Boden phyſikaliſch verbeſſert, d. h. ſchwere,
bindige Böden lockert er, und zugleich verleihter ihnen größere waſſerearchia ſende Kraft.

Er wird hier am beſten als langer, ſtrohiger
Pferdedung gegeben. Leichten, ſandigen Böden
verleiht er dagegen, am beſten als kurzer Kuh

dung gegeben, größere waſſerfaſſende Kraft.
Jn jedem Boden bildet der Stalldünger Humus,
dadurch befördert er das Bakterienleben, das

für das Gedeihen der Pflanzen unentbehrlich
iſt; jedoch handelt man auf Grund der
Forſchungen, nicht mehr getreu dem alten
Spruch: „Je mehr, deſto beſſer.“ Man rechnet
im allgemeinen eine Stallmiſtdüngung von fünf
bis ſechs Fuhren (etwa 25 bis 30 Zentner die
Fuhre) auf ha 1 Morgen, dies würde
auf 100 qm etwa acht Zentner ergeben. Dieſe
Düngung ſoll alle drei Jahre erfolgen, auf
Neuland hingegen, beſonders auf ſandigen,
humusarmen Böden alle zwei Jahre; denn der
Dung gibt im erſten Jahr nur 50 im zweiten
25 im dritten Jahre 109 und den Reſt
ſeiner Nährſtoffe noch ſpäter ab. Man teile
ſich zu dieſem Zweck ſein Land (auch im Haus
oder Schrebergarten) in drei Teile, die man
nach ihrer Düngung als erſte, zweite oder dritte
Tracht bezeichnet. Jn erſter Tracht baue man
dann Kohlgewächſe, Kartoffeln, Tomaten, Sellerie,
Gurken, Salat, Erdbeeren uſw. Doch hüte
man ſich auch hier vor einem Zuviel von Natur
dünger, da dieſe hauptſächlich Stickſtoffdünger
ſind. Hohle Kohlköpfe, bittere Gurken, Gemüſe,
die ſich eingelegt nicht halten, und dergleichen,
alles dies iſt auf eine übermäßige Stickſtoff-
düngung zurückzuführen. Jn zweiter Tracht
baue man dann Wurzelgewächſe, während in
dritter Tracht Hülſenfrüchte in Betracht kommen.

Kunſtdünger.
Den Kalk gibt man am beſten alle vier

Jahre, und zwar auf ſchwere Böden je ha
6 bis 722 42 gebrannter Aetzkalk oder ge
brannter Stückkalk; das macht für 100 qm
60 Pfund. Auf leichte Böden gebe man je
ha 10 bis 1224 d d. h. ungebrannten,
gemahlenen Kalk; das ſind für 100 qm 1 Zentner.

Es iſt ſchwer, für die anderen drei Dünger
beſtimmte Mengen anzugeben, da jede Kultur
pflanze beſondere Anſprüche an ſie ſtellt; auch
muß die Bodenbeſchaffenheit berückſichtigt werden.
Doch kann man je nach Boden auf ha rechnen
als jährliche Gabe:
Jn erſter Tracht auf ſchwerem Boden:

50--100 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 24 kg
75--125 Superphosphat, 100 3--5
50--75 40 iges Kali, 100 23

Erſte Tracht, leichter Boden:
50--100 kg Ammonſulfat

(ſchwefelſ. Ammoniak), auf 100 qm 2-4 kg
100-—125 kg Thomasmehl, 100 45
150--225 Kainit, 100 6--9

Zweite Tracht, ſchwerer Boden:
25--50 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 1- 2 kg
50--75 Superphosphat, 100 23
25——50 40iges Kali,) 100 12

Zweite Tracht, leichter Boden:
25--50 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 1--2 kg
950 125 Thomasmehl, 100 275
75--150 Kainit, 100 46

Dritte Tracht, ſchwerer Boden:
25 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 1
90 Superphosphat, 100 2
25 40 9iges Kali 100

Dritte Tracht, leichter Boden:
25 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 1k
75 Thomasmehl, 100 375 Kainit, 100. 53Wenn mit einer ſolchen Düngung eine rich-

tige, tiefe Bodenbearbeitung, genügende Be

wäſſerung dzw. Snrwaſſerung Hand in Hand
geht, dann werden wir Erträge erzielen, die
jedem Land oder Gartenbeſitzer mit Freude
und Stolz erfüllen, die aber auch die Mög-
lichkeit geben, uns immer mehr vom Ausland
unabhängig zu machen.

Der Gang durch einen Molkereibetrieb.
Von Gertrud Hoepfner, landwirtſchaftliche Lehrerin.

Vor einiger Zeit hatte ich mal Gelegenheit,
einen großen, vielſeitig ausgebauten Molkerei-
betrieb beſichtigen zu können. Neben Ent-
rahmung, Butterei und Sie gehören zum
Betriebe auch miede, Schloſſerei, Dreherei,
Wagenbauerei, Fleiſcherei, Mühle, Sägewerke
und eine große Obſtplantage. Alles Einrich-
tungen, die durch eigene Produktion den Be
darf des Geſamtbetriebes decken und ihn da-
durch unabhängig machen.

An der großen Rampe mit Annahme und
Ausgabeſtelle werden die Milchkannen aus-
und eingeladen. Eigene Fuhrwerke holen die
Milch alle Morgen von den Gütern. Jeder
Kanne wird dann bei der Annahme gleich eine
Milchprobe entnommen, die ſofort mit Alkohol
auf den Säuregehalt unterſucht wird. Saure
Milch wird gleich zurückgeſtellt. Die Milch
wird dann gewogen und geſiebt, denn die Be
zahlung der Milch richtet ſich nach der Höhe
des Fettgehalts. Auf einem Abtropfgeſtell wird
die abtropfende Milch geſammelt und die
Kannen dann im Spülraum durch Waſſerdampf
gründlichſt gereinigt.

Die Milch wird in Röhren nun zum Paſteur
geleitet, in dem ſie auf 80 bis 85 Grad Celſius
erwärmt wird. Durch dieſes Paſteuriſier-
verfahren werden alle vegetativen, d. h. im
Wachſen begriffenen Zellen der niederen Pilze
vernichtet. Nicht angegriffen werden die Dauer
ellen, Sporen, da ſie eine große WiderſtandsKhigteit beſitzen. Die pathogenen Bazillen,

z. B. Tuberkelbazillen, werden durch das
Paſteuriſieren ebenfalls abgetötet. Um jegliche
Veränderungen zu verhüten, wird die Milch
ſchnell in einem Rückkühler auf 20 Grad Celſius
abgekühlt, damit aus der Luft neu hinzu
kommende Pilzkeime ſich in der anfangs
günſtigen Temperatur während des Abkühlens
nicht entwickeln können. Jn einer Zentrifuge
mit hoher Stundenleiſtung wird die Milch
weiter gereinigt und in Rahm und Magermilch
geſchieden.

Die Sahne wird in einen Paſteur geleitet,
läuft dann über einen mit Sole gefüllten Flach-
kühler in den Rahmreifer. Bei einer erneuten
Erwärmung auf 18 Grad Celſius wird dem
Rahm eine Reinkultur von Milchſäurebakterien
ugeſetzt, die der Butter das Aroma gebenlen Jedes Fetttröpfchen iſt von einer ſo

genannten Serumhülle umgeben, die durch die
beginnende Säuerüung gelockert wird, wodurch
die Butterausbeute größer werden kann. Damit
die Säuerung gleichmäßig iſt, wird der Rahm
zwei- bis dreimal täglich durch ein Rührwerk
im Rahmreifer bewegt. Hat der Rahm die
Butterungsreife, ſo wird er in ein großes
amerikaniſches Butterfaß geleitet. Nach 30 bis
40 Minuten wird der Butterungsgang ab-
ebrochen, da ſich dann die Fettkügelchen zu
rbſengröße zuſammengeballt haben. Die

Buttermilch wird durch einen Hahn abgelaſſen
und die Butter kann nun gleich im Faß aus
geknetet werden durch zwei Walzen, die ſich
entgegengeſetzt drehen und ſo eine Knetvorrich-
tung bilden. Die nötige Menge Salz wird
dann auch gleich in das Faß gegeben und kann
mit verknetet werden.

Jn einem Kühlraum wird die Butter dann
6 bis 24 Stunden gelagert und nochmals ge
kyetet, da das Salz infolge ſeiner hygrdſko-
piſchen Eigenſchaft Waſſer gebildet hat und dies
alles entfernt werden muß, damit die Butter
kein ſtreifiges Ausſehen be kommt. Die fertige
Buttermaſſe wird dann ausgepfundet und ver
packt oder in Fäſſer und Töpfe geſchlagen und
in einem Kühlraum aufbewahrt.

Jn Blüte iſt die Tilſiter Käſerei. Jn
Kupferkeſſeln, 1200 Liter faſſend, wird die
Milch auf 32 Grad Celſius erwärmt und mit

Tabpulver eingeladt. Nach 40 Minuten iſt die
Maſſe dickgelegt und kann nun in immer
kleiner werdende Stücke geſchnitten werden.
Die ſich ſammelnde Molke wird zwiſchen dem
einzelnen Verſchneiden immer wieder abgepumpt.
Die Bruchmaſſe kommt nun in die mit Tüchern
ausgeſchlagenen Käſeformen, wird fünfmal am
Tage gewendet, und zu je zweien kommen dieKaſe dann für 24 Stunden in eine Holzform.

Jn einer konzentrierten Salzlöſung bleiben die
Käſe dann drei bis vier Tage liegen, damit die
Reifung dann gleichmäßig von allen Seiten
einſetzen kann. Zum Reifen kommen ſie auf
Holzgeſtelle, werden anfangs wöchentlich zwei-
bis dreimal mit ſchwachem Salzwaſſer, ſpäter
mit Molke geſchmiert, damit die Tätigkeit der
Bakterien gleichmäßig vor ſich gehen kann.

Welche Gefahren drohen den
Bienen im Frühjahre?

Von Lehrer Würth in Fehlheim-Bensheim.
Für zweckmäßige Behandlung der Bienen

ſind im Frühjahre ganz wichtige Punkte zu
beachten:

1. Bei den erſten Ausflügen geſchieht es
gar häufig, daß Bienen vor Ermattung ſich
auf den Boden ſetzen oder von rauhen Winden
niedergeworfen werden und ſich nicht mehr
erheben können. Beſonders gehen auch viele
zugrunde, indem ſie beim Waſſerholen auf dem
feuchtkalten Boden erſtarren. Dieſe ſammele
man in ein tiefes Glas und ſchütte ſie in
volksarme Stücke, wo die meiſten derſelben
wieder bald erwachen werden. e

2. Von Mitte Februar angefangen, gibt es
in allen Stöcken ſchon mehr oder weniger
zahlreiche Brut, und wird infolgedeſſen viel
gezehrt. Es ſei hier nochmals betont, daß eine
Fütterung der Bienen, falls der Honig, bzw.
das Futter auf die Neige geht, jetzt um ſo
dringlicher iſt, als der vermehrte Honig-
konſum raſch mit den Vorräten aufräumt. Jn
Ermanglung von Honig nehme man aufgelöſten
Zucker.

3. Man räume die Bodenbretter öfters, weil
von Zeit zu Zeit einzelne tote Bienen aus
den Waben. herabfallen, wenngleich ſtärkere
Völker die Reinigung der Bodenbretter ſelbſt
beſorgen, ſo gehen bei dieſem Geſchäfte doch
viele Bienen zugrunde, indem ſie, wie man ſich
leicht überzeugen kann, ſich ſehr ſchwer von
den Toten losmachen und viele neben den
ſelben ſelbſt erſtarren.

4. Wenn ſich im März oder April ein ſo
genannter Nachwinter einſtellt, ſo verſäume man
nicht, die Stöcke, beſonders wenn ſie einfach
wandig und von ſchwachem Holze gebaut ſind,
mit ſchützender Hülle zu umgeben, weil um dieſeZeit das Brutlager ſchon ſehr ausgedehnt iſt,

und die Bienen bei kaltem Wetter ſonſt den
Bau an den Rändern verlaſſen müßten, wo-
durch die dort ſchon befindliche Brut abſterben
würde.

5. Da, wie ſchon unter 1 erwähnt, beim
Eintragen von Waſſer viele Bienen am kalten
Boden erſtarren oder am offenen Waſſer-
ſpiegel ertrinken, z ſtelle man an ſonniger,
vor dem Winde geſchützer Stelle, Tröglein mit
Waſſer auf, in denen etwas Moos, Holz-
ſpäne oder dergleichen den Bienen Schutz vor
dem Ertrinken bietet. Mit etwas Honig oder
mit Zuckerwaſſer gewöhnt man die Bienen
raſch an die Tränkſtelle, deren Waſſer man
öfters erneuert. Um die Maikrankheit der
Bienen zu verhüten, werfe man in das Waſſer
Vieh- oder Kochſalz in kleiner Menge. Die
Bienen nehmen das Waſſer mit Vorliebe.

6. Die Fluglöcher halte man noch immer
klein und verenge ſie insbeſondere am Abend
noch mehr, damit die kalte Nachtluft nicht
zu ſehr in die Stöcke dringe. Arbeiten im
Stocke beende man aus gleichem Grunde
möglichſt raſch.

7. Man laſſe ſich nicht leicht verleiten, jetzt
einen Stock ganz zu zerlegen; auch das Um-
logieren vermeide man, wenn es nicht un
bedingt notwendig iſt. Solch' hitzige Eingriffe
in den Haushalt ſind die größte Gefahr,
welche den Bienen im Frühjahre droht,



Wir ſchließen mit einem alten Bienen
züchter Verslein:

Am dritten März iſt Kunigund;
Man ſagt: ſie bringt die Wärm' von unt'.
Der laue Weſtwind ſchmilzt den Schnee,
Maßliebchen ſtrebt ſchon in die Höh';
Und freundlich grüßt der Sonnenſchein
Zu deinem Bienenſtock hinein.

Wacht auf, ihr Bienen, alt und jung
Und fliegt aus zur Reinigung!
Du Jmbker aber ſäub're ſchnell
Den Stock von Leichen und Gemöll;
Und ſchau nach Volk und Königin
Und Honig das bringt dir Gewinn.

Teues aus Stall und Hof.
Die Maſt der Schweine ſtellt ſich recht teuer,

enn unrichtig gefüttert wird. Gerade das Haupt-
futter hierbei, die Kartoffel, iſt außerordentlich
eiweißarm, und das Getreideſchrot, das den Kar-
toffeln beigegeben wird, enthält auch gerade
nicht übermäßig große Eiweißmengen. Deshalb
iſt es nicht möglich, mit Kartoffeln und Gerſten-
ſchrot allein mit Vorteil zu mäſten. Wir müſſen
zu eiweißreicheren Kraſtfuttermitteln, wie dem
Fiſchmehl, Fleiſchfuttermehl und Trockenhefe
greifen, um den Tieren die erforderliche Eiweiß-
menge zuzuführen. Man miſche 45 kg Gerſten-
ſchrot mit 2 kg Fiſchmehl, 2 kg Fleiſchmehl,
/2 kg Schlämmkreide und allenfalls noch einem
geringen Zuſatz von Trockenhefe,
gibt man den Tieren außer reichlichen Kartoffel-
mengen ungefähr 1 bis 2 kg je nach Größe.
Natürlich verabfolgt man das Futter nicht in
Form einer dünnen Suppe, weil hierdurch das
meiſte wieder unverdaut durch den Körper ab-
geht, ſondern in Form eines ſteifen Breies und
gibt das erforderliche Tränkwaſſer vor dem

Freſſen. W.Der große Nutzen der Gänſezucht beruht
darauf, daß ſie ſo wenig Pflege und auch bei
guter Weide natürlich ſo wenig Futter aus
der Hand des Züchters bedürfen. Selbſt im
Winter, wenn kein Schnee liegt, finden die Gänſe
auf guter Weide immer noch viel Futter. Liegt
hingegen Schnee, dann ſind ſie allein auf das
Futter angewieſen, was ihnen gereicht wird. Für
Trinkwaſſer muß ſtets, auch im Winter, geſorgt
werden. Die Fütterung geſtaltet ſich bei freiem
Weidegang im Winter wie folgt: Morgens eine
Portion Weichfutter, als Weizenkleie, gekochte
Rüben, Möhren, Kartoffeln, und etwas Fiſchmehl. ſ
Am Mittag einige Körner. Abends wieder Weich
futter und noch einige Körner. Man füttere ſtets
außerhalb des Stalles, auch bei Schnee und Eis.
Jſt das Gras auf der Weide reichlicher geworden,
dann verkleinere man die Portionen. Reichlich
feingeſchnittenes Grünfutter ſollen die Gänſe
beſonders im Winter an ſchneereichen Tagen
genügend zur Verfügung haben. Zu jeder Mahl-
zeit iſt Waſſer zu reichen, da alles Waſſergeflügel
W Freſſen häufig trinkt. An Körnerfutter reicht
man Gänfen am beſten Hafer, bei der Winter-
fütterung am Abend etwa 100 bis 150 9 auf den
Kopf bei ſchweren Tieren. W. K.

Der weite Durchfall. Dieſe mit Recht ſo
gefürchtete Krankheit der Hühner wird von ver
ſchiedenen Züchterg auf eine zu trockene Brut
(Kunftbrut) zurückgeführt. Jedenfalls trat der
weiße Durchfall zuerſt bei Kücken auf, die künſtlich
erbrütet waren, Aber auch bei Kücken, die durch
Glucken erbrütet wurden, iſt der weiße Durchfall
beobachtet worden. Jch glaube, daß die Urſache in
dieſem Falle am Bruttiere liegt. Man verwende
nur kräfäge und geſunde Klucken, die nicht vorher
ſchon zu lange gebrütet haben. Gegen den weißen
Durchfaill gebe man Antityphoid (Garantolgeſell
ſchaft HeidenauRord) ins Trinkwaſſer; man kann
auch kleine Mengen den Kücken eingeben. Kl.

Die Kröte als Hauskier. Die Kröte wird
meiſtens infolge ihres häßlichen Ausſehens mit
einem nicht gerechtfertigten Widerwillen betrachtet
und deshalb von unvernünftigen Menſchen ſogar
bei jeder Gelegenheit vernichtet. Und doch ſpielt
ſie im Hauszalt der Natur, ſo beſonders im
Sommer im Garten und im Winter in den Keller
räumen, eine höchſt wichtige Rolle. Sie vernichtet

und hiervon

im Garten oder im Keller eine Kröte gewahr
wird, ſei dieſem nützlichen Geſchöpf gegenüber
dankbar und ſchone es in allen Fällen. Jch habe
in meinem Garten mehrere Kröten und beobachte
ihre emſige Tätigkeit ſchon ſeit Jahren. Eine
einzige Kröte im Gemüſebeet hält es von allem

M. W.Ungeziefer völlig frei.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Der Stallmiſt wird zu Kartoffeln meiſtens im

Winter auf das Feld gebracht und ſofort gebreitet.
Je ſchwerer der Boden iſt, deſto flacher muß er
untergebracht werden. Die Kartoffel zeigt ſich
für den Stallmiſt beſonders dankbar und liefert
ohne ihn nicht die höchſten Erträge. Auf den
mittleren Kartoffelböden wird man durch eine
Stallmiſtdüngung von hundert Zentnern immerhin
eine Ertragsſteigerung von 20 bis 30 Zentnern
annehmen dürfen. Ob man außer der Stallmiſt-
düngung noch Kunſtdünger geben ſoll, hängt vom
Boden und der Sorte ab. Auf beſſeren Kartoffel
böden und beim Anbau hochgezüchteter Sorten
wird man wohl nicht umhin können, außer der
genannten Stallmiſtgabe noch etwa einen Zentner
40 prozentiges Kaliſalz ſchon im Winter aus
zuſtreuen, falls der Boden nicht zu hängig und

ein Fortwaſchen nicht zu befürchten iſt. Außer
dem wird man am beſten kurz vor dem Legen
noch einen Zentner Salpeter oder Ammoniak
geben und ſofort eineggen. Phosphorſäure und
Kalk braucht im allgemeinen die Kartoffel weit
weniger als Stickſtoff und Kali. Sz.

Die Untergrundkultur findet bei den Land
wirten zunehmendes Jntereſſe. So waren auch
auf der letzten großen Wanderausſtellung der
Deutſchen Landwirtſchafts geſellſchaft in Stuttgart
Untergrundpflüge in neueren Aus ngen ver
treten. Allem Anſchein nach iſt das neue Arbeits
verfahren einer geregelten Bodenmiſchung zwiſchen
der Ackerkrume und dem Untergrund zweckmäßig.
Nach den bisherigen Verſuchen können wir bei
tieferer Bodenbearbeitung höhere Erträge erzielen,
und auch die Schichtung des Bodens verbeſſert,
Tiefkultur aber erfordert mehr Kraft und koſtet
mehr Geld als flache Bearbeitung. Auch die
leichteren Böden beginnt man jetzt tiefer zu
pflügen, weil ſich dadurch deſſen Waſſerſpeicherung
erhöht und die beſſere Durchlüftung des Bodens
von günſtigem Einfluß auf das Wachstum iſt.
Da aber auf dieſem Gebiet noch vieles ungeklärt
iſt, fordert Prof. E. MeyerHohenheim zu Ver
uchen auf, in denen zu berückſichtigen ſind:
der Pflug für normale Arbeitstiefe, der Tief-
kulturpflug, der Untergrundpflug mit ſchmalem
Werkzeug (Rillenkultur) und die neueren Unter
grundpflüge mit Bodenmiſchung. M. W.

Bärenklaun und Kerbel machten ſich im ver
gangenen Sommer, begünſtigt durch die feucht-
warme Witterung, in einer Weiſe auf vielen
Wieſen breit, wie man ſie vorher nicht gekannt
hatte. Es ſind beides ſogenannte Jauchepflanzen,
das heißt, nach einer kräftigen Überjauchung der
Wieſen ſtellen ſie ſich mit Vorliebe ein. Jm
jugendlichen Zuſtande wird Bärenklau von den
Tieren gern gefreſſen. Dieſe Tatſache mache man
ſich zunutze, indem man im zeitigen Frühjahr die
Grünlandfläche von den Schafen beweiden läßt.
Sie mit ihrem ſpitzen Maule verbeißen dieſe
Pflanze gründlich und tragen dadurch viel zu ihrer
Verminderung bei. Auch nach dem erſten und
zweiten Schnitt, ſomit auch im Sommer und Spät-
herbſt, iſt das Vermeiden zwecks Vertilgung e
Pflanzen recht angebracht. Auch ein früh ein
ſetzender Schnitt, der den Samenanſatz nicht auf
kommen läßt, kann zur Ve rung beitragen.
Das gründlichſte Vertilgungsmittel bleibt aber
immer der Umbruch. Ob er angebracht iſt und
heutigentags nicht zu teuer zu ſtehen kommt, kann
nur an Ort und Stelle entſchieden werden. J w.

Der Garken im März. „Trockener März
lacht des Bauern Herz“ lautet ein alter Volks
wetterſpruch. Wenn der Froſt aus dem Erdboden
gewichen iſt und die Frühlingswinde abgetrocknet
haben, dann brennt der Landmann und der Garten
freund darauf, den Boden er die Frühjahrs
beſtellung vorzubereiten und die erſten Ausſaaten
vorzunehmen. Dazu gehören Spinat, Gartenkreſſe,

nämlich in einer einzigen Nacht eine große Anzahl Salat, Früherbſen, r Radieschen.von Schnecken, Larven und ähnlichen Zecſtörern Außerdem lege man ſich ein P an,der Pilanzen und der nllangzlichen ä zVorräte. Wer auf welchem man Kch die Gemlllenllamen kelhl

heranzieht. Man wähle nur frühe Kohlſorlen, da
mit man ſchon im Juni ernten kann. Denn um
dieſe Zeit wird das Gemüſe die höchſten reiſe
haben. Auch die Küchenkräuter ſind jetzt auszuſäen
und die Beete für Gurken und Bohnen ſchon jetzt
inſtand zu ſetzen. Auch die Wurzelgemüſe: Karotten,
Schwarzwurzeln, Speiſerüben werden ausgefät.
Jm Obſtgarten werden Bäume gepflanzt. Torfmull
in die Pflanzgruben gebracht iſt dem Wachstum
ſehr förderlich. Friſch gepflanzte Bäume müſſen
ſehr oft und reichlich gegoſſen werden. Im März
iſt die beſte Zeit zum Veredeln. Alte Bäume, die
ſelten oder kleine Früchte tragen, verjünge man
durch Umpfropfen. Jm Blumengarten werden die
Rofen vorſichtig, damit- die jungen Triebe nicht ab
brechen, von ihren Winterhüllen befreit. Jm
Zimmergarten bleiben die Arbeiten dieſelben wie
im Februar. Jetzt iſt die beſte Zeit zum Umtopfen
und Verpflanzen. Man lockert den ausgetopften
Erdballen, ſchneidet ſchlechte Wurzeln mit einem
Meſſer ab und ſucht dann einen für den Ballen
paſſenden Topf aus; er ſei 1 bis 2 cm größer als
der Ballen. Auf das Abzugsloch werden Scherben
gelegt. Alpenveilchen läßt man allmählich ein
trocknen, wirft ſie, wenn ſie ſchwache Exemplare
ſind, am beſten weg oder pflanzt ſie im Freien
in halbſchattige Lage. Sorgt man dafür, daß die
Alpenveilchen im Sommer immer grüne Blätter
haben, ſo verſprechen ſie für den Winter einen an

nehmbaren Flor. Rch.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Raſches Ausbeſſern laufender Gießkannen.
Wenn im Frühjahr wieder die Gartenarbeit und
das damit verbundene Gießen beginnt, kann man
Vufig C daß die Gießkannen laufen.

ieſen den kann man auf leichte Weiſe ſelbſt
beſeitigen. Auf die undichten Stellen, die voll
kommen trocken ſein müſſen, ſtreicht man Bienen
wachs, und zwar möglichſt dick. Dann überklebt
man die beſtrichenen Flächen mit ſtarkem Papier
mittels Waſſerglas, welches in Apotheken erhältlich

Die ſo behandelten Gießkannen halten viele

dicht. M. T.Schon manche Hausfrau wird beim Kochen derWäſche zu ihrem ehe feſtgeſtellt haben, daß

dieſe angeſetzt war. Der Schaden, der dadurch der
Wäſche entſteht, wird bei den heutigen wirtſchaft
lichen Verhältniſſen doppelt unangenehm emp-

Ein wirkſames Schutzmittel gegen das An
der Wäſche ſind zerſtoßene Eierſchalen.

e werden in einem Mullbeutel auf den Voden
des Waſchkeſſels gelegt, wodurch das Anſetzen ver
hindert wird. Wie bekannt, beſteht die Eierſchale
zu etwa 97 v. H. aus kohlenſaurem Kalk, ſo daß
dieſer in körniger Form (Marmorſtücken, Garten
kies) auch als Erſatz für Eierſchalen verwandt
werden kann. Der Kalk iſt der Bleichung der
Wäſche ſehr dienlich. K. J.

Schellfiſch mit Rüben. Der nötige
Schellfiſch wird zurechtgemacht, in Waſſer mit
Salz, Zwiebeln und Gewürz gargekocht, von Haut
und Gräten befreit, in Stückchen zerpflückt und fort
geſtellt. Unterdeſſen hat man ebenſoviel Gewicht
geputzte und in Streifen geſchnittene weiße Rüben
in ſiedendem Waſſer aufgekocht, abgegoſſen, mit
neuem Waſſer oder Fiſchſud, Butter und Sal
weichgedämpft, mit etwas in Margarine gelbli
edünſtetem Mehl ſeimig gekocht und mit einereſſerſpitze weißem Pfeffer gewürzt. Nun miſcht

man die Rüben mit den Schellfiſchſtücken, ſchwenkt
beides zuſammen auf dem Feuer, daß es gut he
wird, ſchmeckt nach Salz ab, verbeſſert das Geri

mit 10 bis 12 Tropfen Maggi's m n
es an.

1 inepfötx e gar e e erGewürz, Zwiebeln und Lorbeerblatt weich. Dann
löſt man das Fleich von den Knochen und ſchneidet
es in u große, gleichmäßige Würfel. Diere r n. ein Sieb, fügt E
hi ſie kann ziemlich ſauer ſein gi
ſie die Fleiſchwürfel und läßt alles noch
r Dann ſchüttet man es in Formen, um

e Sülze dem Erkalten zu ſtürzen. Hie

reicht man v.Omelette. Man rührt 5 Eier, 2 Löffel Meht
3 Lö lange und bäckt die Omelettgin a r Dann belegt man die
eine mit
andere

eingemachtem Obſt und ſchlägt die
darüber ader man rollt ſie auf. v. R



Antwortk: Das Verſiegen der Milch kannSr age und Antwort. auf W Urſachen zurückgeführt werden,
Ein Ratgeber für jedermann. wie ungenügende Fütterung, Mangel an

Vre enngen für die Veantwortung von Aufragen.
r größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

wer e, da ein Adevck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
Frageſtellers enthalten. Auonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht leantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſ.. Jer Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie ein Porioanteit von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
Fragen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſtellt ſind, mitzufenden. Jm Briejraſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behan eit; in Rechlsſragen oder in An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
kann Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. I. ſt es ratſanm, an Pferde
Ha er- und Gerſtenkaff ſtatt Häckſel zu ver-

füttern? H. G. in W.Antwort: Die Verfürterung jeglicher
Art von Kaff erfordert in mmer Aufmerkſamkeit,
weil ſich in ihm immer viel Verdächtiges an-
geſammelt hat. Sehr häufig iſt, beſonders bei
ſchlechtem Erntewetter, das Kaff mit Brand-
pilzen befallen. Es darf dann Haferkaff nur
nach ſtarkem Brühen oder Dämpfen verabfolgt
werden. Ob ſich dieſe Behandlung lohnt,
iſt eine weitere Frage, denn der Nährwert
iſt immerhin recht gering. Die Pferde ver-
halten ſich bei einer ſolchen Fütterung ſehr
verſchieden, bei ſehr haſtig freſſenden Pferden
treten danach leicht Verdaunngsſtörungen ein.
Hat eine verſuchsweiſe Fütterung guten 'Haſer-
kaffs nichts Nachteiliges ergeben, kann es bei
vorfichtiger Verabfolgung immerhin als teil
weiſer Erſatz von Häckſel gelten. Das Hafer-
kaff muß aber gut von Staub und ſonſtigen
Verunreinigungen befreit ſein. Gerſtenkaff da-
gegen darf niemals verfüttert werden, weil
die ſcharfen Grannen ſich in die Schleim-
häute des Maules, Schlundes und Magens
einbohren und Entzündungen hervorrufen

würden. Dr. Ws.Frage Nr. 2. Bei meinem warmblütigen,
heftigen Pferde hat ſich ein zuweilen ſtarker
Huſten eingeſtellt, meiſtens morgens und
während des Fütterns. Bei der Arbeit huſtet
es ſelten. Druſe iſt nicht vorhanden. Beim
Traben ſchwitzt das Pferd leicht. Es hat
guten Appetit und iſt in gutem Futterzuſtande.
Was liegt hier vor, und was kann ich gegen
den Huſten tun C. 3. in C.

Antwort: Anſcheinend liegt nur ein
Kehlkopfkatarrh vor, den Sie durch Prießnitz-
Umſchläge um den Hals und durch Einatmen-
laſſen von heißen Kreolin-Dämpfen bekämpfen
können. Da Jhr n ein ſehr heftiges
Temperament hat, iſt das ſchnelle Schwitzen
beim Traben nicht tragiſch zu nehmen. Vet.

Frage Nr. 3. Mein Rind iſt munter und
in gutem Futterzuſtand. Jedoch liegt die Haut
auf den Rippen feſt auf und knackt beim Abheben.
Wodurch entſteht das Krachen und was iſt dagegen

zu tun? C. H. in A.Antwort: Die ſogenannte Lederbündigkeit
der Haut findet man häufig bei tuberkulöſen
Rindern, doch kann dieſe Trockenheit der Haut auch
mit anderen Stoffwechſelſtörungen zuſammen-
hängen. Laſſen Sie das Tier zunächſt vom Tier-
arzt auf Tuberkuloſe unterſuchen und evtl. mit
dem Friedmannſchen Tuberkuloſemittel impfen.
Außerdem füttern Sie Leinkuchen, der durch ſeinen
Fettgehalt die Haut geſchmeidiger macht. Vet.

Frage Nr. 4. Können Zuckerrüben zweck
mäßig zur Verfütterung an Maſtvieh verwendet
werden, und wieviel darf man an Maſtvieh und
an Milchvieh verabreichen? H. W. in H.

Antwort: Zuckerrüben können ſehr wohl
als Fütterung an Milch- und Maſtkühe verwendet
werden. Jn der Verdaulichkeit dürften ſie den
Runkelrüben gleichſtehen, auch in der geſundheit-
lichen Wirkung. Mit Rückſicht auf ihren hohen
Trockenſubſtanzgehalt darf die Höchſtgabe nicht ſo
hoch bemeſſen werden, wie bei Runkelrüben. An
Maſtrinder dürfte ſich eine Gabe von 40 bis 50
Pfund, an Milchkühe eine ſolche von 30 bis 40

Pfund empfehlen. Dr. Bn.
Frage Nr. 5. Meine Zuchtſau hat im Alter

von 1 Jahr geferkelt. Die Ferkel waren bei der
Geburt munter und ernährten ſich an der Sau
ſehr

Eiweiß in der Nahrung, kalte, feuchte Fütterung

und Fieberzuſtände: nicht re kommt es auch bei
Erſtlingoſauen vor. Dabei braucht nicht ohne
weiteres angenommen zu werden, daß bei dem
zweiten Wurf dieſelbe Erſcheinung eintritt. Die
Beha. dlung beſteht in Verasreichung von milch-
treibenden Mitteln, wie Fenchel, Koriander,
Kümm- Anis, Dul, Wacholderbeeren in Ver-
bindung mit Goldſchwefel oder Kochſalz. Dr. Bn.

Frage Nr. 5 Mein acht Monate altes
Ziegenlamm Hat von klein auf aſthmaähnliche Atem-
beſchwerden. Die Entwicklung iſt ſonſt gut. Kann
das Tier zur zucht verwendet werden? K. A. in L.

Antwort: Die Atembeſchwerden ſcheinen
mit Rückſicht uuf die gute Entwicklung des Tieres
nicht ernſter Natur zu ſein. Vielleicht ſind Wuche-
rungen im Keh.kopf odec der Luſtröhre vorhanden,
vielleicht liegen auch Naſenwucherungen vor. Eine
Unterſuchung nach dieſer Richtung hin dürfte zu
empfehlen ſein. Um dem Tier das Atmen zu
erleichtern, iſt ſtets für gute Luft im Stall zu
ſorgen. Auch viel Bewegung im Freien iſt dienlich.
Die Zuchtbenutzung dürfte durch dieſes Leiden nicht

gefährdet werden. Dr. Bn.
Frage Nr. 7. Mein ein Jahr alter Hund

frißt ſelten gut und regelmäßig und ſieht da-
her mager aus. Sein Futter beſteht aus
ſchließlich aus gekochtem Reis und Kalbs-
knochen. Jm Kot befanden ſich heute 2 em
lange Würmer. An der Schnauze hat er eine
talergroße, kahle, trockene Stelle ohne Schorf.
Einreiben mit Perubalſam war ohne Erfolg.
Was kann ich dagegen tun? W. D. in D.

Antwort: Jhr Hund leidet an Band-
würmern, daher I wechſelnder Appetit und
ſein ſchlechtes usſehen. Geben Sie ihm
morgens auf nüchternen Magen 8 g Kamala
in Wurſtpelle eingewickelt. Sollte er das
Kamala Pulver erbrechen, was bei emp-
findlichen Hunden oft vorkommt, ſo laſſen
Sie ſich von Jhrem Tierarzt die Bengen-
ſchen Bandwurmkapſeln beſorgen, die ſchon
nach 45 bis 60 Minuten wirken. Jhre Fütte-
rung iſt gut, aber einſeitig, auch der Hund
will Abwechſelung haben. Geben Sie ſtatt
Reis hin und wieder Quetſchkartoffeln mit
Milch, Gemüſe, Rinder- oder Hammelpanſen.
Die haarloſe Stelle reiben Sie am beſten
mit Odylen ein. Bet.Frage Nr 8. Mein Hund, 2 Jahre alt,
haart beſtändig, nach dem Baden iſt es beſonders
ſchlimm. Das Tier kommt wenig ins Freie. Ein
gründliches Kämmen hilft nichts. Wozu iſt hier

zu raten? R. P. in G.Antwort: Es gibt einzelne Hunde, die
während des ganzen Jahres das Haarkleid wechſeln,
ohne daß eine eigentliche Krankheit vorliegt. Ein
Mittel, dieſen unangenehmen Haarausfall zu
beſeitigen, gibt es nicht. Das Übel läßt ſich dadurch
verringern, daß man das Baden und Kämmen
ganz unterläßt und die Haare nur täglich bürſtet.
Wenn ſolche Tiere ſtändig im Freien gehalten
werden, pflegt ſich der Zuſtand zu beſſern, auch
ein Futterwechſel ſcheint manchmal günſtig ein-

zuwirken. Dr. H.Frage Nr. 9. Meine Katze hat Band-
würmer. Jnhalt von Wurmkapfeln (für kleine
Hunde) wurde ausgebrochen, iſt alſo wirkungs-
los. as iſt hier zu tun G. Sch. in E.

Antwort: Jch würde trotzdem die
Wurmkapſelkur bei Jhrer Katze wiederholen,
ihr aber kurz vor dem Eingeben etwas ge
hacktes rohes Fleiſch geben, da der Magen
dann nicht ſo heftig auf die Kapſel reagiert,
als wenn er ganz leer iſt. Sollte die Katze
trotzdem wieder erbrechen, dann rühren Sie
1 g gepulverte Arekanuß mit einem Teelöffel
voll Sirup men und ſchmieren ihr das
Gemiſch ins Maul. Vet.

Frage Nr. 10. Seit längerer Zeit bemerke ich
das häufige Vorkommen von Bandwürmern in
den Hühnereiern. Meine Hühner ſind ſonſt geſund
und legen gut. Nun befinden ſich auf den auch den
Hühnern zugänglichen Müllhaufen Exkremente von
Hunden, und da Hunde bekanntlich Bandwürmer

gut. Nach zwei Tagen verſchwand die Milch haben, könnte dies vielleicht die Urſache ſein; aber
c und die Ferkel ſtarben. Was lag hier wie gelangen die Würmer in die Hühner-

per P. V. in D. eier? in B.

Antwori: Daß Hunde an Bandwäürmern
leiden, iſt nicht ohne weiteres anzunehmen; denn
nicht alle Hunde ne ſolche. Jhre Hühner be
handeln Sie wie folgt: Zunächſt eine Hungerkur
von 12 Stunden, dann einen Löffel Rizinusöl.
Darauf formen Sie aus 5 9 Kamala und Brot
Pillen und geben dieſe dem Huhne ein. Dem
Trinkwaſſer ſetzen Sie etwas ſalizylſaures, 2pro
zentiges Natrium zu. Jn die Eier gelangen die
Bandwurmglieder in den eierbildenden Organen,
bevor ſich die Kalkſchale bildet. Kl.

Frage Nr 11, Mir ſind am Ende der Froſt-
periode in meinem 1 bis 1 m tieſen Karpfen
teich ſämtliche Karpfen eingegangen, obwohl auf
dem Eis täglich mehrere Löcher offen gehalten
wurden. Können die Tiere trotzdem noch erſtickt

ſein? T. S. in SAntwort: Wenn Jhnen in der letzten
Froſtperiode die Karpfen in Jhrem Teich ein-
gegangen ſind, fo werden Sie darin wahrſcheinlich
eine ganze Anzahl Genoſſen im Leid haben. Jn
einem ſtrengen Winter kommt ſo etwas nicht ſelten
in kleineren Karpfenteichen vor, beſonders, wenn
dieſe ſtark verſchlammt ſind und keinen hinreichenden
Durchfluß haben, wie dies bei den meiſten Klein
teichen der Fall iſt. Das Hauen von Löchern in
das Eis bietet keine genügende Sicherheit gegen
das Abſterben, wie man es wohl früher annahm;
denn durch kleinere Löcher kann ein genügender
Luftaustauſch in der Regel nicht ſtattfinden. Es
müßten zu dem Zwecke ſchon größere Flächen ab-
geeiſt werden, was ſich in der Regel in der Praxis
als undurchführbar erweiſt, und wodurch auch
ſonſtige Störungen der Karpfen hervorgerufen
werden können. Wo das nicht der Fall iſt, ſoll
man kleine Teiche über Winter womöglich trocken
legen und im Frühjahr zweiſömmerige Karpfen
einſetzen, die mit oder ohne Fütterung im nächſten
Herbſt als Speiſefiſche herausgenommen werden

können. Dr. Wa.Frage Nr. 12. Wie verwerte ich am beſten
Hühnerdünger im Schrebergarten auf Gemüſe und
Erdbeerbeeten, bei Beerenſträuchern und Obft-
bäumen? Auch wie verhält es ſich mit Ruß als

Düngemittel? M. in G.Antwort: Für Obſthäume und Beeren-
ſträucher kann Hühnerdünger im Herbſt oder
Frühjahr untergegraben werden. Da derſelbe einen
hochprozentigen Düngerwert beſitzt, ſo iſt nur
bis der Menge vom gewöhnlichen Stalldünger
zu nehmen. Um den Hühnerdünger für Gemüſe,
Erdbeeren und Blumen rationell zu verwenden, iſt
es ſehr empfehlenswert, denſelben zu trocknen und
dann auch denſelben trocken aufzubewahren. Soll
er im Frühjahr gebraucht werden, iſt er im Winter
fertiger Kompoſterde zuzuſetzen und gut zu ver-
miſchen; der Haufen ſelbſt iſt mehr hoch wie breit
zu ſetzen. Jm Frühjahr wird nochmals gut durch
gemiſcht. Hierauf wird alles aufs Land gebracht
und untergegraben oder untergehackt; letzteres gilt
beſonders für Erdbeeren. Jm Laufe des Somnmiers
dann kann der getrocknete Dünger im Waſſer ge
löſt, für ſtarkzehrende und ſchnellwachſende Gemüſe
als Dungguß gegeben werden. Ruß dagegen wird
am zweckmäßigſten auf den friſchen Kompoſthaufen
gebracht; nach zwei bis drei Jahren iſt dieſer nach
mehrmaligem Umſetzen für den Gebrauch fertig. Rz.

Frage Nr. 13. Wir haben Kürbiswein in
einem Glasballon, der mit Gärröhre verſehen iſt,
angeſetzt. Er ſteht dicht am warmem HOfen,
doch iſt noch nicht der kleinſte Güärungsprozeß
wahrgenommen worden. Woran liegt das? R. in C.

Antwort: Kürbiswein kommt meiſt ſchwer
in Gärung, da Kürbis an und für ſich ſlickſtoffarm
iſt, und die Hefezellen zu ihrem Aufbau Stickſtoff
verbindungen gerade ſo gut wie andere Nährſtoffe
benötigen. Es kann aber auch daran liegen, daß
die Reinhefe nicht mehr vermehrungsfähig war,
falls ſolche überhaupt verwendet wurde. Iſt ſolche
nicht verwendet worden, ſo erklärt ſich der Fall
noch einfacher, denn die Hefen befinden ſich nur
auf der Schale der Früchte, nicht im Fruchtfleiſch.
Setzen Sie alſo zunächſt einige Gramm Chlor-
ammonium und phosphorſaures Natrium, in wenig
Waſſer gelöſt, hinzu, und ſtellen Sie den Ballon in
einen temperierten Raum (15* C). Sollte die
Gärung dann in einigen Tagen noch nicht in Gang
gekommen ſein, ſo muß noch eine Portion Rein-
hefe (welche ſachgemäß vermehrt wuxde) hinzu
geſügt werden. Friſche Reinhefe erhält man
u. a. in der Hefereinzuchtſtation in Geiſenheim am

Rhein. Dr. Ks.



Bilder-Wochenſchan des merſeburger Tageblakt
[(Kreisblatt)]
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Em rieſtger nennen
richtete kürzlich in den Oelſeldern bei Los Hngeles in Ralifornien ſchweren Schaden an, wodurch Werte im Betrage

von 5 Millionen Dollar vernichtet wurden.



Prof. Dr. H. Kamerling, Ein ſeltſamer Geburkstag. Senator Borah,der berühmte holländiſche Gelehrte und Der Hungerkünſtler Jolly, der z. Zt. in Berlin den Retord mit der bekannke amerikaniſche Politiker, hielt
c iſt 44 Tagen Nahrungsenthaltung aufſtellen will, beging ſeinen iNobelpreiskräger, c r3 dieſen Tagen ge Geburtstag. Als Erſatz für ein Feſteſſen fanden ihm ben jüngſt eine aufſehenerregende Rede, worin

ſtorben. geiſterte Verehrerinnen eine Fülle von Blumen. er ſcharfe Kritik am Verſailler Verkreg übte.

Links:
Vom Reil und
Fahrturnier in

Berlin,
das gelegentlich der
„Grünen Woche“
veranſtaltet wurde.

Blick in dieKaiſerdamm Halle
beim Championat

der Jagdpferde.

Recht s:
Eine

Lovis Corinth
Gedächtnis
Ausſtellung

wurde dieſer Tage
in der Akademie der
Künſte in Berlin
eröffnet. Prof.
Max Liebermann
hält die Eröff-
nungsrede; in der
Mitte die Hinter-
bliebenen Corinths

x

Eine Hunde-
Ausſtellung

im Rahmen der
Berliner

„Grünen Woche“
erregte durch die
Fülle hervor-
ragenden Zuchk-
makerials großes

Intkereſſe.
Unſere Bilder
zeigen einige mit
erſten Preiſen
ausgezeichneke

Verkreter ihrer
Raſſe. Links
oben chineſiſcher
Spitz, eine ſel
tene Erſcheinung
in Europa, rechks
kleine Schoß-
hündchen. Links
unten weißer

Pudel und
Dackel, rechts
zwei Bernhar-
diner, ein Bar
ſoi und ein
Airedale-Terrier

e



m
Ins Schwarze getroffen

Von der Geſchicklichkeitsprüfung für Motorräder auf dem ver-
eiſten Rießerſee bei Garmiſch anläßlich der Winterfahrt 1926.

Das Denkmal für die gefallenen
Studenken

der Techniſchen Hochſchule in Berlin iſt
dieſer Tage feierlich eingeweiht
worden. Das Werk. eine Schöpfung
von Prof. Hoſaeus, Berlin, packt durch
die einfache und doch wirkungsvolle
Geſtaltung des ins Allgemein Menſch-

liche erhobenen Kriegshelden.

Die Tänzerin Niddy Jmpekoven,
die bei ihren jüngſten Vorführungen in verſchiedenen
deutſchen Provinzſtädten ſtarken Beifall fand, in einer

ihrer charakteriſtiſchen Tanzpoſen.

Links:
Achkzigjährige Zwillingsſchweſtern.

Die Zwillingsſchweſtern Pauline und Antonie Müller
in Prenzlau, die am 7. März 1926 ihr 80. Lebensjahr

vollenden.

Grundfteinlegung zum neuen Verwalkungsgebäunde der Oberpoſt Brafilianiſcher Beſuch in der Reichshaupfſtadt.
direktion in Berlin. Prof. Dr. Miguel Couto der Präſident der braſilianiſchen Mediziniſchen

Während des feierlichen Aktes, der durch Anſprachen von Reichspoſtminiſter Akademie, weilt zu Studienzwecken in Berlin, wo ihm zu Ehren ein Feſteſſen
Stingl und Poſtdirektor Genzke ſeinen Höhepunkt fand. gegeben wurde.
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Zu einer machkvollen Kundgebung des Deutkſchtums in Oberſchleſien
geſtaltete ſich die Grablegung des im polniſchen Gefängnis ums Leben gekommenen Berginſpekkors Lamprecht, Beuthen. ZJehnkauſende um
ſäumten die Skraßen, die der Trauerzug paſſierte. Rechks: Spalierbildende Knappen erweiſen dem Toten die letzte Ehre; links Am Grabe.



Die Feuerwehr
kennt keinen Unterſchied

zwiſchen
Tag und Vacht. Blick vom Tiergarten durch das Brandenburger Tor auf

De nächtliche Großſtadt welch erregendes Moment liegt in der Vorſtellung,
die dieſer Begriff auslöſt. Was dem Leben des Menſchen bei aller Freiheit

der Möglichkeiten doch immer wieder ſeine Begrenzung gibt und ihn als Glied
dem Vakurgeſchehen unkerordnet hier ſcheint es aufgehoben. Der brodelnde mee
Hexenkeſſel der Steinwüſte, wie ſie eine moderne Stadt darſtellt, mit ſeinen Hunderk- mee
tauſenden von Bewohnern ſcheint andern Geſetzen zu gehorchen, wird zur Um-
kehrung alles Beſtehenden. Und keine Erſcheinung verſinnbildlicht dieſe Tatſache
ſo deutlch wie die nächtliche Großſtadt, wenn das Leben weiterrauſcht ohne Ruhe,
ohne Schlaf. Den Zauber dieſer Erſcheinung zu deuten, eine kreffende Analyſe no
z geben, erfordert tiefſte Erkenntniſſe. Vicht der leiſe Schauer, den der Ge- gn
anke an das Erwachen verbrecheriſcher Neigungen dunkler Exiſtenzen, die des ſi

Tages Helle für ihr Handwerk ſcheuen, hervorruft auch nicht die ſtrahlende vo

Jm Kreis
Eine dunkle Exiſtenz.

Nächtl. Kontrolle durch den Schutzmann.

III
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Die nächkliche

entſteht jenes Bild der nächtlichen Großſtadt, das un
ob wir es ablehnen oder bejahen. Die geballte Ener
Kräfte aus, deren verhaltene, zum Berſten gelade
Walten von Mächken, deren zwingender Gewalk wir
befunden haben, ſondern weil wir, umihnen zuenkrin

Rach Theakerſchluß.



r De J

d

Treue Kameraden bei der
Tor auf den Lichtſchein der Straße „Unker den Linden“. VDachkarbeit.

Helle der neuzeiklichen Lichtreklame mit ihrer überwältigenden Fülle von Ein
drücken machen den Charakker deſſen aus, was an Geheimnisvollem oder magiſch
Anziehendem die Stadt immer von neuem zum Sammelpunkt der Menſchenmaſſen
macht. Es iſt die bunte Mannigfaltigkeit eines Lebens, das die Nacht zum Tage
macht, ohne ihr aber den Nimbus des Verſchleierten zu nehmen. Erſt am Abend
enthüllt ſich das wahre Weſen der Großſtadt. Denn Arbeit und Beruf, die des Tages
Stunden ausfüllen und in einem Maße ausfüllen, daß von ihrem Stempel gezeichnek,
wer in ihre zermürbende Tretmühle geraten, erſchöpfen nur eine Hälfte des Phä-
nomens Großſtadt, das auf der andern Seite als Reakkion dagegen eine wahre Ver
gnügungsinduſtrie geſchaffen hak. Theaker, Kinos, Dielen, Kabarekts und Variekés,
ſie alle verkörpern den Moloch Großſtadt, geben ihm ſeine eigentümliche Prägung
von intenſiver Schaffensfreudigkeit und erhöhter Sucht nach Ausſpannung. So

m Kreis:
Fliegendes Reſtaurant

für ſpäte Heimkehrer.
C

4
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8

p

2
We

htliche Friedrichſtraße.

das uns packt und nicht losläßt; das uns in ſeinen Bann ziehk,
te Energie vervielfältigtſten hier konzentrierten Lebens ſtrahlt
geladene Pokenzen wir ſpüren. In ihnen erkennen wir das Der Poksdamer Platz im Schein der Lichtreklame.

halt wir uns beugen müſſen, nicht weil wir ſie für gut und nützlich
uenkrinnen, ſie erſtin ihrer ganzen Konſequenz erleben müſſen.



Literatur-Metamorphoſe.
Zu untenſtehenden Figuren aus literariſchen

Werken ſind die Werke ſelbſt zu erraken, in
denen die Figuren auftreten. Die Anfangs-
buchſtaben der Werke ergeben eine Oper von
Schillings.

Kalchas, Oberprieſter Gluck),
Recha Leſſing),Lerſe (Goethe),Graf von Liebenau Lortzing),

Elvira erdi),Telramund (R. Wagner),Marquis Poſa (Schiller),
Aigiſthos (Sophokles).

Silbenrätſel.
Aus unkenſtehenden Wörtern ſind die Silben
entnehmen, die aneinandergereiht den Aneng eines Couplets aus der Fledermaus ergeben.

Flötenspiel lchneumon Melodie Un-
garn Schuldverschreibung Vommano
Erlangen Adele.

Leiſtenrätſel.

m
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Die Buchſtaben in vorſtehender S re ſind
ſo zu ordnen, daß die ſenkrechten Leiſten be
zeichnen: 1. nordiſche Gokttheit, 2. Teil des
Hauſes, 3. vorweltliches Tier, 4. Teil des
Baumes, 5. VNebenfluß der Donau.

Die wagerechte Leiſte nennt einen Dichter
der Gegenwart.
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Alkerkum.
Ich grub einſt aus ein Hünengrab,
Ein Indogermane lag drin,
Und als ich den Mann mir betrachtet hab',
Eine Waffe fand ich als Gewinn,
Die noch in ihm ſteckte im Todesſchlaf,
Einſt durch Feindeshand ihn zu Tode kraf.
Zieh' aus dem Aermſten die Waffe mir
Und löſe dadurch das Rätſel hier.

Aflöſungen der vorigen Rätſel.
Silbenrätſel: 1. Salamander, 2. Chakeau-

briand, 3. Halali, 4. Jre, 5. Lakein,
6. Lourdes, 7. Element, 8. Regenbogen,
9. Jduna, 10. Saktrap, 11. Tango, 12. Emil,
13. Jrokeſe, 14. Neko, 15. Verdun,
16. Ewers „Schiller iſt ein Verdienſt
Vapoleons“.

Buchſtabenrätſel: Poſt, Ei, Lord, Zoll ,„Pelz“.
Beſuchskartenrätſel: Oberkaſtellan.



M l r

Anlegeplahz und Perſonenaufzug zur oberen Skadk.

De politiſche Weitblick der Briten hat es ſeit je ver
ſtanden, Plätze des Welkverkehrs, deren Lage eine

gewiſſe Konkrolle des internationalen Handels geſtakkeke
oder als Sktützpunkt eigener Enkfalkung von entſcheidender
Bedeutung werden konnke, dem engliſchen MWachkbereich
einzugliedern. Ein Blick auf die Karke zeigt, in welcher

Der Hafen von La Valektka.

ſyſtematiſchen und konſequenken Art dabei vorgegangen
worden iſt, ſo daß es heute kaum noch Orke von einiger
Bedeutung gibt, die nicht dem britiſchen Einfluß geöffnet
wären. Gibraltar, Malta, Aden, Singapore und Hongkong
ſind Beiſpiele dafür, mit welcher beharrlichen und zähen
Konſequenz England den Weg nach Jndien und dem fernen
Oſten zu ſichern wußte. Nächſt Gibraltar, deſſen Beſitz-
ergreifung in das Jahr 1704 fällt, iſt die Malta-Gruppe
zwiſchen Sizilien und Afrika eine der älteſten Erwerbungen
britiſcher Machtpolikik. Die Bedeutung der Jnſelgruppe
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Forks, die aus dem nakürlichen Felſen
aufgebaut ſind.

als Stützpunkt für Kriegsflotten wurde ſchon früh erkannt
und hat den Eilanden eine hiſtoriſch reich bewegte Ver
gangenheit gebracht, die auch für die deutſche Geſchichte
durch die Epiſode der Malkeſer- und Johanniterritter vieles
Intereſſanke birgt. Auf dem Rande einer unterſeeiſchen,
nirgends über 200 m kiefen Bank, die ſich von der Südoſt-
ecke Siziliens weit vorſtreckt, liegen die drei Jnſeln, in
deren Talſenkungen zwar bei ungemein ſorgfälktigem Anbau
die mannigfaltigſten Früchte, wie Orangen und Karkoffeln,
gedeihen, deren zahlreiche Bevölkerung jedoch durch Zufuhr
aus den benachbarken Ländern erhalten werden muß und

Lage an der

Die großen Kaianlagen im Hafen La Valektas.

Grenze des weſtlichen und öſtlichen Miktelmeerbeckens
machte ihren Beherrſcher zum Herrn aller Handelswege.
Im Kriege bildete Malta den Mittelpunkt für die Opera-
kionen der engliſchen Flotke, und dieſer Feſtungscharakker
der Jnſel iſt wohl auch der Grund, daß nach dem Friedens
ſchluß bis heute den Deukſchen das Betreken der Inſeln
noch nicht wieder geſtaktet worden iſt. Unſere Bilder zeigen
Aufnahmen aus der Haupkſtadt La Valetka.

3 e eS S e S S S

Blick von der Hafeneinfahrt von La Valekka auf die in den Felſen
gehauenen Befeſtigungen der Skadt.



FrauForkungs Füllhorn
Von Elſe v. Hollander-Loſſow.

Das Jahr 1823. Ein armes Studenklein,
dem der Monak immer viel, viel länger vor
hält als der karg bemeſſene Wechſel, verſucht
ſein kalkes Kämmerchen mit dem Temperament
ſeiner einundzwanzig Jahre zu heizen, verſucht
Entbehrungen durch kolle Räuſche der Phan-
taſie zu verſcheuchen, vergeſſen zu machen.
Ihm wird die Welt gehören, er wird einer
der Großen ſein. Was kut es da, acht Tage
lang ſich kein warmes Mittagbrot gönnen zu
können Und niemand kennt ihn, klein und
überſehen geht er zwiſchen den Leuten umher.
Erbarmungsloſe große Sktadt. Dennoch lächelt
das Studenklein in ſeiner Seele. Ueber hundert
Jahre, da werden von den Mauern der
Häuſer Anſchlagzettel ſeinen Namen hinaus-
ſchleudern. In hundert Jahren, da werden die
Menſchen ſeinen Worten zuhören und er-
griffen des einſam Ringenden gedenken
in hundert Jahren. Was ſind hundert Jahre
Sein Geiſt vermag andere Spannen zu durch-
meſſen, ihm ſind Jahrtauſende nur ein Augen-
blick der Ewigkeit. Was kut es, daß das
Stübchen armſelig und elend iſt, Kaiſer und
Könige, Götter und Teufel beugen ihren
Dacken, um durch die niedere Tür zu kreken
und bei ihm zu Gaſt zu ſein. Selken hat er
andern Beſuch.

Heute iſt der Poſtbokte gekommen, ein
Lokteriekollekteur in Hamburg ſchickt ihm un
verlangt ein Lotterielos mit einem beigefügten
Schreiben „Das inliegende Los Br. 2223 iſt
eine Glücksnummer, die bisher ſtets mit Ge
winn gezogen wurde und unbedingt auch bei
der bevorſtehenden Jiehung gezogen werden
wird. Da die Ziehung innerhalb vierzehn
Tagen beginnk, erſuchen wir Sie, uns um

den Betrag zu ſchicken oder, falls Sie
hr Glück von ſich weiſen wollen, das Los zu

rekournieren.“

Rechts
Skräflingsarbeiten in Plötzenſee.

Kunſtgegenſtände aus Brot.

Allerlei kunſtgewerbliche Kleinigkeiten.

Sträflingsarbeiten.
8 m langes Modell der Strafanſtalt Plötzenſee, das in

jahrelanger Arbeit hergeſtellt wurde.

Das Skudentlein dreht das Los in der
Hand. 2223. Die Glücksnummer. Vielleicht
würde Fortuna ihm lächeln. Aber wie ſollte
er, und wenn er alle Taſchen umkehrke, im-
ſtande ſein, den Betrag dafür zu erlegen?

Die Geſchichtswerke lockten ihn heuke
nicht, vor ſeinen Augen ſtand die Zahl 2223.
Endlich ſetzte er ſich an den Tiſch und ſchrieb
dem Lotteriekollekteur einen Brief.

Dieſer merkwürdige Brief hatte folgenden
Inhalt

„Jhr Los, das nach Jhrer Behaupkung un
bedingt ſicher gewinnen ſoll, behalte ich. Um
das Porko für Geldſendungen zu ſparen, er
ſuche ich Sie, den Betrag von dem ſicheren
Gewinn abzuziehen und den Ueberſchuß
freundlichſt an mich zu überweiſen. Sollke
jedoch das Los nicht gezogen werden, ſo
müſſen Sie den Verluſt als Strafe für Ihren
Aberglauben anſehen.“

Die Nummer 2223 wurde wirklich gezogen.
Der Kollekteur keilte darauf dem Studentlein
mit, daß er ihn erſuche, unverzüglich das Los
zurückzuſenden; da der Betrag dafür nicht ge-
zahlt worden ſei, habe er, der Kollekkeur, es
auf eigene Rechnung geſpielt.

Fortuna hakte dem träumenden, dichtenden
Studentlein ihr Füllhorn hingehalten, ſollke
er es ſich vor der Vaſe wegnehmen laſſen
Er wendete ſich an einen ihm bekannten, ſehr
geſchickten Advokaten, trug ihm ſeinen Fall
vor und erhob Klage gegen den Hamburger
Kollekteur auf Auszahlung des auf ſein Los
entfallenen Gewinns. Vier Jahre lang
ſchleppte der Prozeß ſich hin, endlich kam das
Gericht zu dem Schluß, daß der Kollekteur,
wenn er auf den Vorſchlag, den Betrag für
das Los von dem Gewinn in Abzug zu bringen,
nicht eingehen wollte, es dem Studentklein
hätte mitteilen müſſen. Da der Kollekkeur
das jedoch nicht getan, ſo müſſe der Gewinn
dem Inhaber des Loſes ausgezahlt werden.

Der glückliche Gewinner des Proteſtes
war kein anderer als Chr. Dietrich Grabbe,
deſſen Namen nach hundert Jahren von den
Mauern der Häuſer die Anſchlagzettel hin
ausſchreien, deſſen Worten nach hundert Jahren
die Menſchen ergriffen zuhören und des ein
ſam Ringenden gedenken.

Ein wohlgeglückter Studentenſtreich gegen
die Philiſter, ein triumphierendes Spottlachen
eines Weiſen im Geiſte über die Klugheit der
Weltkinder.

Der kleine Zweifler.
Lehrer: Denkk euch, hier habe ich fünf

Eier nun lege ich noch zwei dazu nun, Wax,
warum lachſt du?

Max: Herr Lehrer, Sie können doch keine
Eier legen!

Komplimenk.
Beſucher (zu der gähnenden Hausfrau):

Fünf goldene Zähne gnädige Frau ſind
wirklich fürſtlich eingerichtet!

Oberflächliche Prüfung.
Tanke: Sköre mich nicht, Fritzchen ich

habe einen Heiraksankrag bekommen und muß
mein Herz prüfen!

Frihzchen: ZJiehſt du dich denn dabei nicht
aus, Tanke

Im Kaffeehaus.
„Enkſetzlicher Kerl, dieſer Geiger da in der

Tabakwolke
„Ja, der reine Wolkenkratzer

Lehte Vorbereikung.
„Iſt die Tanke denn noch immer nicht fertig

mitihrer Toilette „Sogleich! Sie ordnet nur
noch eben vor dem Spiegel die Falten im Geſicht

Der Täerfreund.
„Alſo, Alte, ich bin jetzt dem Tierſchutzverein

beigetreten daß du dich alſo nicht unterſtehſt,
dem Hund oder der Katze etwas zuleide zu kun, ſonſt
ſchlage ich dir alle Knochen im
Leibe entzwei!“ 1326-10
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